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schüdlihteit des Privateigentums.

Es iſt bekannt, daß der Satz von der Heiligkeit des Privat
eigentums, der in der Theorie als das oberſte Dogma der herr-
ſchenden Geſellſchaft gilt, in der Praxis von ihr ſelbſt ſchon oft
nicht unbeträchtlich durchlöchert worden iſt. Man hat ſich der
Einſicht nicht verſchließen können, daß die Befugnis jedes
Privatmannes, mit ſeinem Eigentum unter allen Umſtänden
zu tun und zu laſſen, was er will, denn doch gar zu oft mit
wichtigen Jntereſſen der Allgemeinheit kollidiert.
So hat man denn ſchon längſt das abſolute Eigentumsrecht
beſeitigt und in allen ziviliſierten Ländern ein Eigentums-
recht geſchaffen, kraft deſſen der Staat ſowie jede andere öffent-
liche Körperſchaft in beſtimmten Fällen über das Eigentums-
recht des Einzelnen hinwegſchreiten darf. Und ſelbſt darüber
hinaus iſt man vielfach gegangen, wie z. B. in dem berüchtigten
preußiſchen Eigentumsgeſetz gegenüber polniſchem Grund-
eigentum.

Jedoch in all dieſen Fällen war es ein öffentliche s
Jntereſſe, das dem Privatintereſſe einzelner gegenüberſtand.
Die Verteidiger des Privateigentums konnten alſo ſagen, daß
dadurch der Grundſatz von der Heiligkeit des Eigentums nicht
eigentlich verletzt ſei, ſondern nur eine gewiſſe Einſchränkung
erfahren habe, weil ja das öffentliche Intereſſe nichts anderes
ſei als das Jntereſſe aller Einzelnen, alſo auch des Enteigne-
ten ſelbſt. Freilich, bei Lichte beſehen, ſtimmt dieſe Behauptung
nicht. Nehmen wir eine Eiſenbahn. Sie iſt ein kapitaliſtiſches
Geſchäftsunternehmen, an deſſen Erwerbscharakter dadurch
nichts geändert wird, daß ſie dem Staat gehört. Oeffentliches
Intereſſe im urſprünglichen Sinne des Worts haben z. B. die
Verwaltungsangelegenheiten des Staats. Wird alſo z. B. ein
Grundſtück enteignet, weil das für iche Perwaltungszwecke
erforderlich iſt, ſo kann man mit Recht ſagen: es geſchieht im
öffentlichen Jntereſſe. Wird es aber enteignet, um eine Eiſen
bahn darauf zu bauen, ſo iſt es einfach das Jntereſſe eines
Erwerbsunternehmens, dem man den Vorrang zugeſteht gegen
über dem Eigentumsrecht eines andern.

Alſo ſchon hier zeigt ſich bei genauer Betrachtung, daß das
kapitaliſtiſche Privateigentum nicht nur dem öffentlichen Jnter
eſſe ſchädlich werden kann, ſondern ſogar der weiteren kapita
liſtiſchen Entwicklung ſelbſt. Und da heutzutage alle Entwick-
Iung der Produktion vor ſich geht in kapitaliſtiſchen Formen,
jo heißt dies das Privateigentum hindert die weitere Entwick-
pung der Produktion.

Es konnte nicht fehlen, daß bei den Fortſchritten der Groß
induſtrie dieſe Seite des Privateigentums immer mehr hervor
trat. So gut wie einem ſtaatlichen, mußte auch den privaten
Erwerbsunternehmungen die Schranke lIäſtig und ſogar ge
fährlich werden, die es am Privateigentum anderer Leute
and. Wenn z. B. ein großes Jnduftrieunternehmen ſich ver
größern will und dazu neuer Grundſtücke bedarf, ſo haben die
Beſttzer dieſer Grundſtücke es in der Hand, ſich durch exorbitante
Preiſe zu bereichern oder die Ausdehnung auch ganz unmöglich
zu machen. Jnfolgedeſſen iſt jetzt als erſte die öſterreichiſche
Regierung mit einem Plan hervorgetreten, deſſen Verwirk-
lichung nicht mehr und nicht weniger bedeuten würde als eine
radikale Abkehr von den bisherigen Anſchau-
ungen über die Heiligkeit des Eigentums. Nach
dem Vorſchlag des öſterreichiſchen Handelsminiſteriums ſoll
nämlich durch Geſetz das Enteignungs recht auch zu-
gunſten privater Betriebe geſchaffen werden. Be-
gründet wird dieſer Vorſchlag hauptſächlich damit, daß es ſich
in zahlreichen Fällen gezeigt habe, wie ſehr der Mangel eines
Enteignungsrechts die „naturgemäße“ Weiterentwicklung eines
Unternehmens behinderte, weil private Eigentumsrechte die
Handhabe lieferten, dieſe Entwicklung zu hemmen oder ſie nur
mit übermäßigen Koſten zu geſtatten. Zur Enteignung ſollen
nach dieſem Geſetz nicht nur der Staat, die Länder, die Ge-
meinden berechtigt ſein, ſondern auch Privatperſonen und
zwar ſowohl phyſiſche wie juriſtiſche welche eine Jnduſtrie,
ein Gewerbe, ein Verkehrsunternehmen (wozu ſogar Hotels ge
rechnet werden!) oder ein Krankenhaus betreiben.

Der Vorſchlag des öſterreichiſchen Handelsminiſters ſtammt
vom April 1909 und wurde zunächſt den induſtriellen Körper-
ſchaften zur Begutachtung vorgelegt. Da iſt es nun von Jnter-
eſſe, wie dieſe Fanatiker des Privateigentums ſich faſt ein
ſtimmig für die Zerſtörung des Privateigentums ausgeſprochen
haben, die in jenem Geſetzesvorſchlag liegt. Selbſtverſtändlich
begründeten ſie es mit dem „öffentlichen Wohl“, weil ja „die
Schaffung und Förderung induſtrieller Anlagen ſchon ſteuer-
politiſch von größter Bedeutung ſei.“ Das iſt natürlich öde
Spiegelfechterei. Aber ſoweit es den Herren nicht einfach um
ihren eigenen Vorteil und den ihrer Berufskollegen zu tun
war, liegt in ihrem Votum das Zugeſtändnis, daß bei
voller Achtung des Privateigentums eine
weitene Entwicklung der Jnduſtrie unmöglich
iſt. Ein Zugeſtändnis, womit wir Sozialdemokraten wohl zu-
frieden ſein können.

Heikel wird nun aber die Sache, wenn die Jntereſſen zweier
Jnduſtriebetriebe auf einander ſtoßen; d. h. wenn das Terrain,
deſſen der eine Betrieb zu ſeiner Erweiterung bedarf, einem
andern Jnduſtriebetriebe gehört. Da hat man ſich bis jetzt mit
der Redensart beholfen, es müſſe in ſolchem Falle erwogen
werden, welche der beiden Anlagen für das öffentliche Wohl
die größere Bedeutung hat. Welch eitles Spiel mit Worten!

Jn der kapitaliſtiſchen Wirklichkeit würden allerlei Jntrigen
und Machtkämpfe hinter den Kuliſſen den Ausſchlag geben.
Das Gleiche gilt für die Frage der Entſchädigung. Kann man
denn in ſolchem Falle den Enteigneten nur mit dem augenblick-
lichen Wert ſeines Beſitzes abfinden, oder muß man ihm nicht
auch Entſchädigung gewähren für den zukünftigen Gewinn,
der ihm entgeht, da er den doch lediglich opfern muß zugunſten
des Gewinnes einer andern Privatperſon? Nehmen wir an,
jemand hat mit ſeinem Beſitz große Unternehmungen vor, wie
ſie in der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft gang und gäbe ſind.
Plötzlich kommt ſein Nachbar und enteignet ihn. Millionen
können ihm dadurch verloren gehen. Und er ſoll bloß den
gegenwärtigen Wert bekommen, der vielleicht nur ein vaar
tauſend Mark beträgt? Würde dadurch nicht die Sicherheit
des Beſitzes, der private Unternehmungsgeiſt total unter-
graben, den doch die Verteidiger der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft
als die wichtigſte Triebfeder allen Fortſchritts preiſen?

Schon dieſe wenigen Andeutungen zeigen, daß die kapita-
liſtiſche Geſellſchaft wohl die Schwierigkeiten zu empfinden
beginnt, die der Produktion aus dem Privateigentum er-
wachſen, daß ſie ihrer aber nicht Herr zu werden vermag. Dieſe
Schwierigkeiten verſchwinden, ſobald es überhaupt kein Privat
eigentum an Produktionsmitteln mehr gibt. Denn dann kann
auch nicht das Jntereſſe des einen im Gegenſatz ſtehen zum
Intereſſe des andern, ſondern alle haben das gemeinſchaftliche
Jntereſſe, diejenigen Maßnahmen zu treffen, welche die größt-
mögliche Ergiebigkeit der Produktion ſichern.

Das arme Reich.
Wie wir geſtern meldeten, ſind in den erſten vier Monaten

des laufenden Etatjahrs, April bis Juli, die tatſächlichen
Erträge aus vielen wichtigen Einnahmequellen des Reichs weit
hinter dem Voranſchlag zurückgeblieben.

Es ergaben zu wenig: die Zölle 2 Millionen Mark, die
Tabakſteuer 2 Millionen Mark, die Schaumweinſteuer 0,12
Millionen Mark, die Branntweinſteuer 17,78 Millionen Mark,
die Wechſelſtempelſteuer 0,41 Millionen Mark, die Salzſteuer
1,27 Millionen Mark, die Brauſteuer 4 Millionen Mark, die
Leuchtmittelſteuer 2,30 Millionen Mark, die Zündwarenſteuer
1,02 Millionen Mark, der Scheckſtempel 1,29 Millionen Mark.
Jnsgeſamt 32,5 Millionen Mark.

Mehrerträge über den Voranſchlag ergaben: die Börſen-
ſteuer 4,87 Millionen Mark, der Lotterieſtempel 1 Million
Mark, der Frachturkundenſtempel 0,10 Millionen Mark, der
Perſonenfahrkartenſtempel 0,80 Millionen Mark, die Erb-
ſchaftsſteuer 1,79 Millionen Mark, der Grundſtücksüber-
tragungsſtempel 6,89 Millionen Mark. Jnsgeſamt 14,45 Mill.
Mark.

Danach wären die Reichseinnahmen im erſten Drittel des
Jahres um rund 18 Millionen Mark hinter dem Drittel der
Etatsſolls zurückgeblieben, wobei allerdings Zuckerſteuer und
Tantiemeſteuer noch nicht berückſichtigt ſind, weil eine Ueber
ſicht über ihre bisherigen Erträge fehlt. Mag ſich alſo das
Bild auch noch in dem einen oder dem andern Punkte ändern,
glänzend wird es auf keinen Fall werden. Man muß ſich
daran erinnern, daß der Etat für 16910 mit außerordentlicher
Sorgfalt aufgeſtellt wurde, daß er geradezu darauf angelegt
war, Ueberſchüſſe als vorbereitete Ueberraſchungen zu ergeben
und die Finanzkunſt ſeiner Urheber, der Väter der ſchwarz-
blauen Finanzreform, in bengaliſchem Lichte erſcheinen zu
laſſen. Anſtatt des heimlich erhofften Erfolges ergibt ſich
aber jetzt ſchon die Gefahr, daß die Reichseinnahmen weit
hinter den vorſichtigſten Voranſchlägen zurückbleiben und daß
eine erhebliche Mindereinnahme entſteht, während die Aus
gaben doch ganz gewiß nicht hinter den Voranſchlägen zurück-
bleiben, ſondern dieſe viel eher noch überſteigen werden.

Trotz der ungeheuer ſchweren Belaſtung, die dem deutſchen
Volke im vorigen Jahre neu auferlegt wurde, iſt es nicht ge-
lungen, das Reich auf eine finanzpolitiſch ſichere Grundlage
zu ſtellen. Es ergibt ſich eben, daß die Meinung, man könne
auf dem Wege der indirekten Beſteuerung den Maſſen unbe-
ſchränkt hohe Summen abpreſſen, irrig iſt, daß die Steuer-
fähigkeit der Maſſen ebenſo wie ihre Steuerwilligkeit begrenzt
iſt. Teils aus Gründen notwendig gewordener erhöhter Spar-
ſamkeit, teils aus Gründen der politiſchen Oppoſition, wie im
Falle des Branntweinboyhkotts, geht der Verbrauch
zurück und mit ihm vermindern ſich auch die Steuereinnahmen.

Die nächſte Finanzreform, die ja nicht mehr lange
auf ſich warten laſſen wird, muß auf ganz anderer Grundlage
beruhen als das letzte Künſtſtück des ſchwarzblauen Blocks.
Durch ſorgfältigere und ſchärfere Heranziehung der großen
Einkommen und Vermögen laſſen ſich ungeheure Beträge er-
wirtſchaften, ohne daß die verbrauchende Maſſe dadurch im
mindeſten getroffen wird. Vor allem aber muß der Ertrag
der Erbſchaftsſteuer, die infolge der Oppoſition des
Zentrums und der Junker gegen ihre Erweiterung im
letzten Etat nur mit 35 Millionen Mark eingeſetzt werden
konnte, auf das Zehn- und Zwölffache ihres bisherigen Er-
trages gebracht werden. Eine halbe Milliarde jähr-
lich läßt ſich, wie das Beiſpiel Englands und Frankreichs zeigt,
mit Leichtigkeit aus der Erbſchaftsſteuer herauswirtſchaften,
ohne daß darum die Reichen „expropriiert“ werden. Hoffent-
lich gelingt es der Sozialdemokratie bis zur nächſten Finanz-
reform das ganze Volk ſo aufzuklären, daß ein Raubzug auf

ſeine Taſchen wie der von 1909 nie wieder unternommen
werden kann.

Die Erträge des erſten Jahresdrittels, die die Hoffnungen
der ſchwarzblauen Finanzreformer ſo grimmig enttäuſchen,
bedeuten aber zugleich auch eine Aufforderung zur aller-
äußerſten Sparſamkeit ſowohl für das Reich, wie auch, ſoweit
nicht Kulturaufgaben in Betracht kommen, für die Einzel-
ſtaaten. Die Verſchleuderung von 3 Millionen
preußiſcher Stagatägelder an die königiliche
Hofhaltung wirkt im Lichte der neueſten Zah-
len doppelt aufreizend. Dem Reich wäre dieſer Zu
ſchuß von 314 Millionen Mark viel notwendiger geweſen als
der königlichen Zivilliſte!

Lehrreich iſt es auch, die Finanzlage Deutſchlands mit jener
Englands zu vergleichen. Trotz der Budgetkriſe, trotz des
Fehlens von Lebensmittelzöllen und ſteuern, trotz Freilaſſung
der Einkommen unter 3200 Mk. von jeder direkten Beſteuerung,
iſt die Finanzlage Englands zufriedenſtellend und, an deut-
ſchen Verhältniſſen gemeſſen, beinahe glänzend. Auch nach
der großen Finanzreform iſt das Deutſche Reich verhältnis-
mäßig arm geblieben, und es darf nicht damit rechnen, daß
dem engliſchen Reich im Flottenwettrennen der Atem
eher ausgehen werde als ihm ſelbſt. Gerade umgekehrt trägt
England trotz aller deutſchen Anſtrengungen die Laſt der
Rüſtung immer noch leichter als Deutſchland. Darum müßte
der Gedanke des Rüſtungseinhalts Deutſchland eigentlich noch
viel näher liegen als England.

Mit dem Ablauf des Quinquennats droht dem deutſchen
Volk ja auch eine neue Militärvorlage. Es kann jetzt ſchon
als feſtſtehend erachtet werden, daß Mehrausgaben für das
Heer aus den laufenden Einnahmen nicht gedeckt werden
können. Wenn ſich aber Deutſchland gut zu Frankreich
ſtellt, dann reicht das Heer, wie es heute iſt, zum Zweck der
Landesverteidigung vollſtändig. Hält man es trotzdem für
notwendig, die Armee ſchlagfertiger zu machen, ſo können eine
Reihe von Reformen vorgenommen werden, die in dieſer Rich-
tung wirken und die nichts koſten, bei denen man ſogar noch
Erſparniſſe machen kann.

Die Sozialdemokratie, die nach ſolchen Grundſätzen den
Etat des Reiches zu beeinfluſſen beſtrebt iſt, iſt damit auch die
einzige Partei, die eine geſunde Finanzpolitik treibt.
Die Regierungen werden ſich auch zum ſozialdemokratiſchen
Finanzprogramm bekehren müſſen, ſonſt treiben ſie das Reich
zum Ruin.

So ſchikaniert die Polizei!
Jm Wahlkreiſe Frankfurt-Lebus, in dem am 15. Sep-

tember die Nachwahl für den verſtorbenen Nationalliberalen
Detto ſtattzufinden hat, macht ſich ſchon der behördliche
Apparat in recht ergötzlicher Weiſe bemerkbar. Unſere Ge-
noſſen wollten am letzten Sonntag in Brieſen in der Mark
eine Verſammlung unter freiem Himmell veran-
ſtalten und wandten ſich um die dazu erforderliche Erlaubnis
an den zuſtändigen Amtsvorſteher in Sieversdorf, von
Stünzner-Karbe, der natürlich auch Vorſitz ender des
Konſervativen Vereins für den Wahlkreis Frankfurt
Lebus iſt. Auf das Geſuch unſerer Fürſtenwalder Parteileitung
erteilte Herr v. Stünzner-Karbe folgende Antwort:

„Der Amtsvorſteher. Sieversdorf, 9. Auguſt 1910.
Jhr Geſuch von heute wird Jhnen umgehend zur Er-

gänzung zurückgegeben. Jch erſuche Sie, die Perſonen
zahl anzugeben, die an der Verſammlung teilnehmen
werden, um prüfen zu können, ob der bezeichnete Garten auch
groß genug iſt. Weitere notwendige polizeiliche Erhebungen
werden mit größter Beſchleunigung getroffen werden.

v. Stünzner-Karbe.

An den Stadtverordneten R. Felber, Fürſtenwalde.
Dies Verlangen war ſchon ungeſetzlich. Aber Genoſſe

Felber ſchrieb, daß der Garten, der an dem Hauſe eines unſerer
Partei freundlich geſinnten Dorfbewohners liegt, für 200 Per-
ſonen Raum gewährt und mehr Perſonen auch kaum zu der
Verſammlung erſcheinen dürften. Nunmehr erhielt Felber
folgende originelle Antwort:

„Bezüglich Jhres Geſuches vom 9. d. M. betreffend Ge
nehmigung einer Wählerverſammlung unter freiem Himmel
vom 14. Auguſt 1910 zu Brieſen i. M. erhalten Sie auf Jhr
Schreiben vom 11. Auguſt 1910 hierdurch folgendes zum
Beſcheid

Das in Frage kommende Grundſtück habe ich perſönl i
in Augenſchein genommen und gefunden, daß es wohl gro
genug iſt, um 200 Perſonen zu faſſen, doch iſt auf demſelben
weder für Waſſer geſorgt, noch ein Abort vorhanden.
Da ein Abort unbedingt notwendig iſt, wird Jhnen
anheimgeſtellt, einen ſolchen auf dem Platze zu errichten,
und zwar für Männer und Frauen getrennt, da
es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß auch Frauen an der Ver-
ſammlung teilnehmen.

Falls nicht beabſichtigt wird, zur Regelung der Waſſer-
frage eine Pumpe zu bauen, iſt mir mitzuteilen, ob und
wieviel Geſpanne zum Waſſerfahren beſtellt ſind.

Die Genehmigung zur Abhaltung der Verſammlung kann
nicht eher erteilt werden, bevor nicht mitgeteilt iſt, daß obige
Bedingungen erfüllt ſind.

v. StünznerKarbe.“



O Kieſe beſdrgte Polizei Aber güt; Genoſſe Felber Teile Jahres ging der gleiſchlonfüm ſo ſare zueng, daß er ſogar
dem Herrn Amtsvorſteher mit, daß auf dem Brundſtücke zwei
Morte vorhanden ſind; auch ein Brunnen 'ſt auf dem Gehoöft,
vm etwaige durſtige Seelen zu erquicken. Uebrigens könne der
Amtsvorſteher ſeine Bedingungen anf keine geſetzliche
Vorſchrift ſtützen. Das hatte verſchnupft. Die Anlwort
war folgender großartige Beſcheid:

„Sieversdorf, 13. Auguſt 1910.
Wie Sie bereits aus dem Jhnen übermittelten Tele

gram m erſehen haben werden, wird die Genehti, ung zur
Abhaltung der öffentlichen Verſamrilung unter freiem
Himmel am 14. d. M. zu Brieſen i. M. verſagt:

Gründe:
1 Da die Verſammlung an einem Sonntage ſtattfindet,

iſt die Befürchtung, daß die Verſammlung Gelegenheit zu
Reibungen und ſomit zur Störung der öffentlichen
Sicherheit geben kann, keine ſo entfernte, daß ſie nicht
von der Polizeiverwaltung berückſichtigt werden dürfte.

2. Zu dem Grundſtücke, wo die Verſammlung abgehalten
werden ſoll, führt kein öffentlicher Weg.

v. Stünzner-Karbe.“
Erſt war es die Größe des Grundſtücks, dann war es der

Abort, dann war es die Pumpe, dann war es der Sonntag und
die phantaſtiſchen „Reibungen“, dann war es der Weg eine
hohe preußiſche Obrigkeit hat ihre Gründe! Schade, ſchade, daß
das endlich erreichte Verbot jedoch ſo gar nichts genutzt hat,
denn die ff Sozialdemokraten waren „noch“ ſchlauer, ſie
waren ſogar geſetzlich. Sie beriefen die Verſammlung in
das Privathaus in eine große Stube ein und verlegten
ſie dann nach Eröffnung in den anſtoßenden Garten (laut 8 8
des Vereinsgeſetzes). Nun waren die 200 Beſucher doch im Freien
auf demſelben Fleckchen preußiſcher Erde, das die Polizei ſo
großartig behütet hatte. Kein Wunder, daß die Genoſſin Zietz
aus Berlin, die als Rednerin erſchienen war, ihrem Tempera-
ment die Zügel ſchießen ließ.

Herr Amtsvorſteher! Beachten Sie bitte am Wahltage das
Stimmenergebnis in Brieſen!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 18. Auguſt 1910.

Der „Zankapfel“ der Wahlreform.
Mit der kommenden preußiſchen Wahlrechtsvorlage beſchäftigt

ſich die Deutſche Tageszeitung, die auch jetzt, nach den Lehren
der Konſ. Monatsſchrift, von ihrer Politik des „bleiernen
Beharrens“ durchaus nicht abgehen will. Sie verſichert, daß es
nicht mit der vom Reichskanzler geplanten Sammelpolitik in
Einklang ſtehe, wenn der „Zankapfel der Wahl-
reform“ aufs neue zwiſchen die Parteien geworfen werde.
Es könne daher nicht die Abſicht der Regierung ſein, den
nächſten Landtag mit der Wahlrechtsfrage zu befaſſen. Die
Deutſche Tageszeitung überſieht dauernd. daß das Ausbleiben
eines neuen Wahlreformverſuchs vor den Reichstagswahlen der
größte politiſche Stkandal iſt, der ſich denken läßt, und
daß dadurch der Sozialdemokratie abermals Hunderttaufende
neuer Stimmen zugeführt werden müſſen. Was uns natürlich
nur recht ſein kannl! Die bleiernen Herrſchaften ſollen die
Sozialdemokratie nur nicht für ſo dumm halten, daß ſie im
letzten Jahr vor der Erneuerung des Reichstags auf die Fort
ſetzung der Wahlrechtsbewegung in ver-
ſtärktem und erhöhtem Maße verzichten würde. Je
„bleierner“ ſich dann die Regierung und die bürgerlichen Par
teien benehmen werden, deſto größer wird der Vorteil der
Sozialdemokratie ſein.

Da es aber auch im bürgerlichen Lager Leute gibt, die
pfiffig genug ſind, dieſe einfachen Zuſammenhänge zu begreifen,
wird die Regierung gerade von bürgerlichen Politikern gedrängt
werden, die Wahlreform tunlichſt noch vor den Wahlen in
den Hafen zu bringen. So oder ſo kann es alſo nicht ausbleiben
daß der gefürchtete „Zankapfel der Wahlreform“ abermals
mitten in die preußiſchen Bleiſoldaten fliegt!

Steigende Fleiſchpreiſe ſinkender Fleiſchkonſum.
Ehe noch die erneute Hinaufſetzung der Fleiſchpreiſe ihre

Wirkung auf die Geſtaltung des Fleiſchkonſums ausüben
konnte, iſt ſchon wieder eine ungünſtige Wendung
des Konfums eingetreten: im zweiten Quartal des laufenden

noch unter den des Vorjahres ſank. Berechnen wir aus den
Viehſchlachtungen in Deutſchland unter Zugrundelegung der
hergebrachten Durchſchnittsgewichte die dem Konſum zuge-
führte Fleiſchmenge unter Einſchluß der Mehreinfuhr von
Fleiſch, ſo ergibt ſich für das zweite Vierteljahr dieſes Jahres
ohne Hausſchlachtungen eine Fleiſchmenge von 609 660 Tonnen.
Jm zweiten Vierteljahr 1909 betrug die entſprechende Ziffer
610 611 Tonnen. Danach wäre der Konſum um 951 Tonnen
zurückgegangen. Jn Wirklichkeit iſt die Einſchränkung
aber relativ noch erheblich größer. Jnnerhalb
des letzten Jahres iſt die Bevölkerung und damit die Zahl
der Konſumenten gewachſen, und eine Berechnung des Fleiſch-
verbrauchs pro Kopf der Bevölkerung ergibt nur eine Menge
von 9,47 Kilogramm gegen 9,60 Kilogramm im vorigen Jahre.
Alſo bereits im zweiten Vierteljahr, wo noch nichts von der
Hinaufſetzung der Fleiſchpreiſe verlautete, iſt der Konſum
eingeſchränkt worden. Er geht auch nur ganz unbedeutend
über den vom zweiten Quartal 1908 hinaus, wo auf
den Kopf der Bevölkerung durchſchnittlich 9,44 Kilogramm
Fleiſch kamen. Und die Regierung legt die Hände in den
Schoß, gerade als entſpreche die Entwicklung ihren Wünſchen.

Die Agrarier ſchreien wieder.
Die Agrarier können nicht genug kriegen, ſie ſind geradezu

unermüdlich in der Entdeckung neuer agrariſcher Anſprüche an
den Geldbentel der Steuerzahler. Ein Herr v. Batocky-Blödau,
Vorſitzender der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Oſt-
preußen, tritt dafür ein, daß den Agrariern in den Grenzkreiſen
eine Entſchädigung bezahlt werden ſoll, wenn ſie wegen
drohender Viehſeuchen ihr Gehöft ſperren müſſen.

Der Verſuch, eine ſolche Entſchädigung durchzuſetzen, wurde
ſchon bei der Beratung des Viehſeuchengeſetzes im Reichstage
gemacht, von der Regierung damals aber abgelehnt. Herr
v. Batocky ſcheint aber der Meinung zu ſein, daß gerade die
jetzige Zeit außerordentlich günſtig ſei, ein derartiges Verlangen
durchſetzen zu können. Die ſinanzielle Tragweite dieſes Ver-
langens läßt ſich wie damals von der Regierung ausgeführt
wurde auch nicht einmal annähernd überſehen, es könnte ſich
unter Umſtänden um viele Millionen handeln, die auf dieſe
Weiſe in die Taſchen der Agrarier geleitet werden.

Wieder ein ruſſiſches Grenzverbrechen.
Der Frankfurter Zeitung wird aus Königsberg ein neuer

Uebergriff an der ruſſiſchen Grenze gemeldet. Ein durch
langjährigen Aufenthalt an der Grenze mit den Vorſchriften
wohl vertrauter und vielen ruſſiſchen Grenzſoldaten gut be-
kannter 87 Jahre alter Mann wurde von einem Koſaken auf
das zwiſchen den beiden Grenzgräben liegende neutrale Gebiet
gelockt und dort feſtgenommen. Auf drei abgegebene Alarm-
ſchüſſe kam die Grenzwache herbei, da der Koſak erzählte, er
wolle ſich die für jede Feſtnahme an der Grenze übliche Be-
lohnung von 3 Rübeln verdienen. Nachdem der alte Mann
in der nächften Grenzwache und in dem etwa 12 Meile ent-
fernten Kordon verhört war, wurde er in das Gefängnis ge-
worfen, wo er 24 Stunden zurückbehalten wurde. Am anderen
Tage wurde er an die preußiſche Grenze zurückgebracht, nach-
dem er vorher zwei Schriftſtücke, deren Jnhalt ihm nicht vorge-
leſen wurde, unter Anwendung der Zwangsmaßregeln hatte
unterſchreiben müſſen. Der auf dieſe Weiſe Mißhandelte hat
den Fall zur Anzeige gebracht, was ihm natürlich nichts nützen
wird.
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Daß Deutſchland eine ruſſiſche Provinz iſt,
nichts weiter, wird wiederum durch eine Meldung aus Bad
Nauheim beſtätigt. Dort weilt des Zaren Frau zur Kur. Neben
den ungeheuerlichen Bewachungsmaßnahmen die angeordnet
worden ſind, iſt für Bad Nauheim weiter beſtimmt worden, daß
jeder ankommende Kurgaſt innerhalb dreier Stunden bei
der Polizei angemeldet werden muß. Für die Anmelde-
pflicht von Ausländern ſind noch ſchärfere Beſtimmungen ge-
troffen, die bisher der Oeffentlichkeit verheimlicht worden ſind.
Man muß nun die Frage aufwerfen, wie eine deutſche Polizei-
behörde dazu kommt, derartige Verpflichkungen deutſchen
Steuerzahlern aufzuerlegen. Die Antwort iſt freilich nicht
ſchwer.

Durch die ſchwarze Liſte in den Tod eng
In der Nähe von Weißenburg in Mittelfranken ließ ſich auf

der Bahnſtrecke Nürnberg- München der ledige Töpfer Artur
Mückel aus Meißen vom Zuge überfahren und war ſofort tot.
Er iſt ein Opfer des Unternehmerterrorismus geworden. Mückel
war im vorigen Jahre am Töpferſtreik in der Fabrik von
Lang u. Wertheimer in Gunzenhauſen beteiligt, der monate-
lang dauerte und ſchließlich verloken ging. Die Firma begnügte
ſich nicht mit ihrem Sieg, ſondern ließ die Streikenden bis in
die letzte Zeit herein durch den Unternehmerverband mit einer
ſchwarzen Liſte verfolgen. Auch Mückel bekam die Scharfmacher-

rache empfindlich zu verſpüren. Wiederholt hatte er in anderen
Orten Arbeit erhalten, aber dann tat prompt die ſchwarze Liſte
ihre Schuldigkeit, ſtets mußle er auf Verlangen des Unter-
nehmerverbandes wieder entlaſſen werden. Auf ſolche Weiſe
von Ort zu Ort getrieben, wurde der erſt 19jährige Arbeiter
zuletzt zur Verzweiflung gebracht und in den Tod gejagt. Mit
der genannten Firma hatte der Töpferverband ſchon mehrmals
wegen Aufhebung der ſchwarzen Liſte verhandelt, aber ſtets ver-
geblich; nachdem nun das Unglück geſchehen war, hat ſie die
Liſte aufgehoben, weil ſie „kein Jntereſſe mehr daran habe, ob
dic ehemaligen Streikenden Arbeit haben oder nicht!“

Ein aufreizendes aber treffendes Vild der Herrſchaſt der
Kapitaliſten.

Deutſches Reich.
Soldatenſchändungen in der Armec. Wiederum iſt ein

adliger Lüſtling, der Soldaten homoſeruell ſchändete, erwiſcht
worden. Das Diviſionsgericht in Rendsburg verurteilte den
Leutnant Graf v. Bismarck vom Jnfanterie- Regiment
Nr. 85 wegen Vergehens gegen S 175 zu 2 i Jahren Gefängnis

und zur Dienſtentlaſſung.
Der Strafe nach, die man über ſolch hochgeborenen Herrn

auszuſprechen wagte, müſſen die Schändungen ungeheuerlich ge-

weſen ſein.
Zur Erhöhung der Schlagfertigkeit der Armee hat das

Kriegsminiſterium folgende neue Beſtimmungen erlaſſen:
„Bei Paraden vor Seiner Majeſtät ſpielen die Militär

muſiken den zuſtändigen Präſentiermarſch, und zwar ſo
lange, bis der Kaiſer den rechten Flügel des Truppenteils
paſſiert hat; darauf wird die Nationalhymne geſpielt, aber
nur einmal durch, und dann wieder der zuſtändige Präſen-
tiermarſch. Bei Zapfenſtreichen vor dem Kaiſer haben von
den Zuſchauern während des Gebets die Offiziere den Helm
und die Herren vom Zivil die Kopfbedeckung abzunehmen,
und während des Spielens der Nationalhymne die Offiziere
zu ſalutieren und die Herren vom Zivil die Kopfbedeckung
abzunehmen.“

Hoffentlich imponiert das wunderbare Zeremoniell dem
„Erbfeinde“ auch gehörig.

Krieg im Frieden. Jn der Nacht zum Mittwoch ſind in
der Kieler Bucht zwei Torpedoboote zuſammengerannt. Beide
Voote ſind geſunken. Die Beſatzungen ſind gerettet.

PolenSchikanierung. Die Polizei in Kletzko verbot dieſes
Jahr zum erſten Male den traditionellen Gottesdienſt
vor der Lorenzſtatue am Marktplatze. Jnfolge ber ſtarken Auf
regung der Bevölkerung und der Menſchenanſammlung iſt ein
großes Gendarmerieaufgebot erfolgt. Zum vorgeſchriebenen
kgl. preußiſchen Herrgott darf nur deutſch gebetet werden.

OeſterreichUngarn.
38 Unteroffiziere und Matroſen deſertiert.

Wien, 17. Auguſt. Wie aus Pola gemeldet wird, ſollen von
dem aus Argentinien zurückgekehrten öſterreichiſchen Kreuzer
Karl VI. während deſſen Aufenthalt in Argentinien 38 Unter-
offiziere und Matroſen deſertiert ſein.

Italien.
Abſtinenz-Unterricht.

Da ſich in den drei letzten Jahren die Ziffer der jugend-
lichen Verbrecher in Jtalien mehr als verdoppelt hat, gedenkt

Vom hHarzer Bergtheater.
O. N. Thale, 16. Auguſt.

Vom Theater ver Gegenwart empfängt der wahre Kunſt-
freund wenig Befriedigung. Allzu weit hat es ſich, getragen
von der Strömung des Tages, von ſeiner hohen kulturellen
Aufgabe entfernt. Statt der Veredelung der Sitten und des
Geſchmacks der Geſamtheit wirkſame Antriebe zu geben, zerrt
es beide herab zur Verflachung und Verrohung. Statt dem
mächtigen Jdeengehalt des Heute geiſtig-künſtleriſcher Brenn-
punkt zu ſein, iſt es Blendmittel, tändelnde Zerſtreuung, ein
ſchläfernde Lüge geworden. Ohne das materielle Theaterelend
wegzudiskutieren, läßt ſich von einem noch größeren geiſtigen
Theaterelend reden. Das alles, weil heute der Theaterbetrieb
einmal ein bloßer Modus der Profiterzeugung, zum andern
ein Mittel iſt, die klaffenden ſozialen Gegenſätze des Zeitalters,
in dem wir leben, wegzutäuſchen und zuzupappen.

Solange die Schaubühne kapitaliſtiſchen Jntereſſenten Werk
zeug und Spielzeug zugleich oder eines von beiden iſt, wird ſie
dem innerſten Kern nach nicht geſunden. Erſt wenn die
Klaſſengeſellſchaft der ſozialen und demokratiſchen Gemein-
ſchaft Platz gemacht hat, werden die Welt bedeutenden Bretter
das ſein, was erleuchtete Geiſter aller Zeiten aus ihr machen
wollten, nämlich das höchſte Erziehungsinſtitut, das
dem Volke gegeben werden kann.

Aber aus dem, was iſt, ſoll das Neue erwachſen. Ein Ver-
nichtungsurteil über das bürgerliche Theater der Gegenwart
beſagt nicht, daß Strömungen zum Beſſeren, Fortſchritte in
ſeinem Bereich abgelehnt werden müßten. Jm Gegenteil, auch
der unſcheinbarſte Vorſtoß über das Beſtehende hinaus erfreut
und regt zur Weiterförderung an. Denn letzten Endes ſind
die Kämpfer für den entſchiedenſten, größeſten Fortſchritt, be
ſtehend in der Umwandlung der Klaſſengeſellſchaft, auch die
Nutznießer all der kleinen Vorwärtsbewegungen, die ſich im
Rahmen der heutigen „Ordnung“ vollziehen. Uns aber dünkt,als wäre für die Entwicklung des Theaters mit der Schaffung
einer Freilichtbühne nicht ein beliebiger Schritt vorwärts getan.

Ver gegenwärtigen wir uns doch, was es heißt, aus der
Enge des Zwiſchenraumes zwiſchen Kuliſſe, Sofitte und
Bühnenfläche hinauszutreten in die ſchrankenloſe Allgeſtalterin
Natur. Das heißt da wieder anknüpfen, wo die folgerichtige
Entwicklung der Schaubühne, wenigſtens ihres wertvollſten

Zweiges aufhörte. Urſprünglich war jedes Theaterſpiel Frei-
lichtſpiel. Bis zu den uralten Opferfeſten „heidniſcher“ Natur-
anbetung führen uns die Wurzeln der Schauſpielkunſt. Dann
kennen wir nach weitem, weitem Entwicklungsgange die jahres-
zeitlichen Feſte der Sonnenwenden, des Erntedankes, der Weih-
nacht uſw., bei denen Umzüge, Tänze, Zwiegeſänge und Chöre
Brauch waren. Das Chriſtentum hat ſich dieſe alten Sitten
zunutze gemacht; es brachte die Myſterien und die Faſtnachts-
ſpiele. Rudimente dieier Volkskunſt haben ſich bis auf den

heutigen Tag erhalten. Jn der Zeit der kapitaliſtiſchen Vor
entwicklung jedoch, wo von einer bürgerlichen Schauſpielkunſt
nicht die Rede ſein konnte, das urwüchſige Volkstheater zurück
gedrängt und mehr und mehr vernachläſſigt wurde, entſtand
die höfiſche Theaterbeluſtigung. Die des geſchloſſenen Raumes,
woran nur die „Beſſeren“, „Auserwählten“ teilnehmen konn-
ten. Dieſe Kunſt überwuchert heute noch alles. Noch iſt das
Theater die Beluſtigungsſtätte derer, die da haben noch hat
das „gemeine Volk“ in den bürgerlichen Muſentempeln ſo gut
wie nichts zu ſuchen. Wer aus dieſen Häuſern der Zerſtreuung
und des Amüſements hinausgeht ins Freie, in die Natur, der
tut den erſten Schritt, das Beſtehende der lebenſpendenden
Wurzel, der Volkskraft, wieder zu verbinden. Er wagt auch
nichts Geringes, denn die Konſequenzen dieſes Schrittes führen
zum Bruch mit dem Theaterjammer der FJetztzeit.

Freilich müſſen wir geſchloſſene Theater behalten ſchon
des Klimas wegen aber auch ſie empfangen Kraft und Leben
aus dem Naturtheater. Es iſt ja ſelbſtverſtändlich, daß nicht
nur die Schauſpielkunſt, ſondern auch die dramatiſche Produk-
tion durch die Naturtheater beeinflußt werden muß. Bezeich-
nend für die bürgerliche Kultur allerdings iſt es, daß bisher
nur die Romantik aus dieſer Urſache neu zu treiben begann.
Ueber die „Moderne“ wiſſen Dramatiter und Kritiker des
Tages nur zu ſagen, daß ſie ſich für das Freilichtthegater nicht
eigne. Nur Sage, Märchen und Geſchichte dürften die Stoffe
für dieſes liefern. „Bürgerliche Schäden bloß zulegen und die
ſoziale Ordnung anzuklagen“, habe für dieſe „Freudenſpiele“
nicht Sinn und Wort, ſagt F. Lienhardt in ſeinen: Wege
nach Weimar. Unwillkürlich denkt man da an den inächtigen
dramatiſchen Jmpuls der proletariſchen Straßen-Demonſtra-
tionen und Meetings unter freiem Himmel, die im letzien
Frühjahr den Denkenden unſchätzbare neue geiſtige Werte
gaben. Weshalb muß es bei dem einen w. bleiben
Vielerorts laſſen ſich Plätze ſchaffen, die zu „Modernſtem“ Auf-
takt und Stimmung erzeugen, die Zukünftiges deuten, wie das
Bergtheater zu Thale der herrlichſte Märchenplatz iſt, der ſich
denken läßt.

Jſt man auf prächtigem Waldpfade zur altberühmten Stätte
des Kults der Altvordern geklommen, zum Hexentanz-
platz bei Thale, ſo ſind's nur noch wenige Schritte bis zum
Bergtheater. Jm Jahre 1903 ward es vom Weimarer Theater-
mann Dr. Ernſt Wachler begründet, es hat alſo die erſten
Daſeinskämpfe hinter ſich. Nicht zum letzten wird es den Er-
folg des Beſtehenbleibens heut iſt das ein großer ſeiner
einzigartigen landſchaftlichen Lage zu verdanken haben. Tritt
man aus dem Tor der Schutzhalle in das Theaterrund, ſo ſteht
man entzückt. Da breitet ſich das zauberhafteſte Landſchafts-
bild Norddeutſchlands unabſehbar weit vor den Blicken aus.
Jm Vordergrund das Bühnenrund, hineingeſenkt in eine Berg-
ſchlucht, die ſich gen Nordoſt öffnet. Jenſeits des Steinbach-
tales erheben ſich dunkle Bergkuppen, jedoch nicht ſo hoch, daß
der Blick ins Weite beeinträchtigt würde. Ueber ihre ſanft ge

ſchwungene Gipfellinie hinaus ſchweift das Auge in die un
endliche Ebene. Thale, Quedlinburg und weit, weit hinten die
Türme Magdeburgs. Dazwiſchen ſchier unzählbar kleinere
Ortſchaften, wie Spielzeug verſteckt, Wälder, grünbeſäumte
Bäche, Hügel und Aecker, bis feiner Dunſt den Horizont mit
der Erdoberfläche verbindet.
Die Bühne ſelbſt, mehr ein freier Verſammlungsplatz, ent

hält jeweils nur das Notwendigſte für das Spiel; ſie wird
durch eine Baumreihe in zwei Hälften geteilt. Links ſteigen
Felsgruppen hinan, rechts geht es zu Tal. Die Sitzplätze
ſteigen ſteil amphitheatraliſch empor, ſo daß von jedem Fleck
aus die Bühne überſehen werden kann.

Geſpielt wurde diesmal Die verſunkene Glodke vow
Gerhart Hauptmann, ein Stück, das ſeiner ganzen Art nach
für dieſe Umgebung wie geſchaffen iſt. Der Tag war ein etwas
trüber. In aller Sehweite lag blauer Märchendunſt. Rings
im Tannen und Buchenwald und Buſchwerk rauſchte und
flüſterte es. Die Elfen, das Rautendelein, der Waldſchratt,
der Nickelmann und die Buſchgroßmutter, ſie alle fügten ſich
dieſer Umgebung wie vertraute Weſen ein. Zwiſchen den leine-
nen und pappenen Kuliſſen, vor dem harten elektriſchen Licht,
wie hilflos ſchaut da des ſchleſiſchen Dichters Märchenwelt aus.
Hier war ſie daheim, Harzgeiſter waren ſie alle. Und der
Meiſter Heinrich, der ruheloſe Stürmer und Sucher, wie echt
quoll ſeine Rede in dieſer Höhe, die er blutend erklommen.
Dann aber die wundervolle Klangluſt hier oben. Kein Laut,
kein Flüſtern und kein Elfenweben ging verloren. Bis in die
Höhe drang jeder Atemzug. Und wenn der zerreißende Klage-
ruf Meiſter Heinrichs, das wilde Breckkekekex des Nickelmann
drüben von den Wänden des Steinbachtales im Echo zurück
klang dann war die Jlluſion vollkommen. So bot die präch
tige Darſtellung durch vorzugsweiſe Weimariſche Künſtler,
deren Organe in dieſer Hochwelt die ausgezeichnetſte Schulung
und Kräftigung erfährt, ein völlig abgerundetes, ganzes.

Es waren Stunden des Genuſſes dort oben. Stunden, von
denen gewünſcht werden muß, daß ſie auch dem letzten Prole-
tarier einmal zuteil werden mögen. Denn es muß geſagt
werden, daß das übliche Sommerpublikum jener Gegend den
geiſtigen Anforderungen des Freilichttheaters kaum genügt
Da fehlten nicht das „franzöſiſche“ Damenpenſionat, der un
mögliche Oberlehrer, der verknöcherte Kaufmann und der
„beſſere junge Herr“ mit dem Monokel im Auge. Die können's
bezahlen. Und der Proletarier harrt unten im Dunkel und
Nebel, bis einſtmals ſeine Zeit kommt. Die Spielzeit iſt
bald zu Ende. Ein Schritt dahin, auch Aermeren das Theater
zugänglich zu machen, liegt darin, daß Sonntags Volks Vor
ſtellungen zu billigem Einheitspreiſe veranſtaltet werden. Auch
können Vereine gegen Verbilligung gemeinſchaftliche Beſuche
veranſtalten. Recht viele ſollten von dieſen Vergünſtigungen
Gebrauch machen. Der innere Gewinn, den ſie mit hinunter-
nehmen, ins Alletagsleben, gibt ihnen mehr als reichlich Erſatz
für die aufgewendete Mühe und Koſten.
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man dem Geundübeh purlamentari e u gehen Dienächſte italieniſche Kammer wird mehrere eder eltſe t
Hebung der jugendlichen Sittlichkeit zu beraten haben, allen
voran ein Entwurf zur Einführung des Unterrichts über die
Gefahren des Alkohols in allen Schulen. Hand in Hand da
mit geht das Verbot, Alkohol künftig Kindern unter 15 Jahren
zu verabreichen und Schankkonzeſſionen künftig von dem
Entſcheid einer Kommiſſion, der auch Aerzte angehören müſſen,
abhängig zu machen. Ein anderes Geſetz ſieht ſexuelle Auf
klärung in den Schulen als obligatoriſchen Unterrichtsgegen
ſtand vor.

KRußland.
Ruſſiſche Jntervention

Aus Sofia verlautet, daß Rußland beſchloſſen habe, zu inter
renieren, um die augenblicklich ſehr geſpannten Beziehungen
zwiſchen der Türkei und Bulgarien „zu beſſern“, das
heißt für ſich mehr Macht zu gewinnen.

Die Peſt.
Eingetroffene Privatnachrichten beſagen, daß bis jetzt in

Odeſſa 56 Peſtfälle und nicht, wie „amtlich“ gemeldet
(richtiger ge--logen), bloß ſechs Peſtfälle vorgekommen ſind.

Amerika.
75 Streikende angeſchoſſen!

Neuyork, 17. Auguſt. Die Angeſtellten der Straßenbahn
geſellſchaften von Columbia ſind in eine Streikbewegung
eingetreten. Sie fordern Erhöhung ihres Gehalts und Ver-
kürzung der Arbeitszeit. Die brutale Polizei gab am Sonn-
abend abend, um die Ausſtändigen zu zerſtreuen, einige Schüſſe
ab, wodurch die Menge empört wurde. Die Polizei machte nun
von ihren Revolvern gegen die Menge Gebrauch, wobei einige
Perſonen verwundet wurden. Nach den letzten Meldungen
wurden bei dem Zuſammenſtoß 75 Ausſtändige ver-
wundet, darunter 25 ſchwer.

Aus der Partei.
Die Genoſſen in Bremen

beſchäftigten ſich in drei aufeinanderfolgenden Verſammlungen
mit der badiſchen Budgetbewilligung. Der Reichstagskandidat
Genoſſe Henke legte als Konſequenz ſeines Referats die
folgende Reſolution vor, die auch von dem Genoſſen Panne
koek (Lehrer des Bildungsausſchuſſes) unterzeichnet war:

Die Verſammlung fordert vom diesjährigen Parteitag:
a) Die Beſtätigung der Nürnberger Budgetreſolution;
b) daß er alle Genoſſen, welche erklären, dieſer Budgetreſo-

lution nicht Folge leiſten zu können, für ungeeignet er
klärt, fernerhin mit dem Landtagsmandat betraut zu
werden;

c) daß er beſchließe, die Genoſſen haben ſofort ihre Mandate
niederzulegen, andernfalls ſie aufhören, Mitglieder der
Partei zu ſein;

d) und endlich, daß er den Parteivorſtand beauftragt in
Baden und überall dort, wo es ihm notwendig erſcheint,
Einrichtungen zu einer prinzipiellen Durchbildung der
Parteimitgklieder zu treffen.

Nach umfaſſender Diskuſſion wurde die Reſolution ange
nommen. Als Parteitagsdelegierte wurden gewählt: Henke,
Pannekoek, Wellmann und Rauch. Die erſten beiden hatten im
Sinne ihrer Reſolution geſprochen, die letzten beiden hatten
ſcharf und ſchroff für Ausſchluß der Diſziplinbrecher plädiert.

Parteitag für die Provinz Poſen.
Am Sonntag, den 14. Auguſt, tagte in Kolmar i. P. der

mit 18 Delegierten beſchickt geweſene Parteitag für die Provinz
Poſen. Aus dem Geſchäftsbericht iſt zu entnehmen, daß zur
zeit in dreizehn Wahlkreiſen der Provinz 1073 Mitglieder vor-
handen ſind, darunter 79 Frauen. Verbindungen beſtehen jetzt
in allen 15 Wahlkreiſen. Nach einem Referat des Genoſſen
Lepitz über Kommunalwahlen ſprach ſich der Parteitag ein-
ſtimmig für Beteiligung an den Stadtverordneten- und Ge-
meindewahlen aus. Nur drei Orte in der Provinz erheben
kein Bürgerrechtsgeld.

Als Delegierter zum Magdeburger Parteitag wurde für alle
Wahlkreiſe der Genoſſe Lepitz-Bromberg gewählt. Ein An-
trag der Poſener Genoſſen, den Sitz nach Poſen zu verlegen,
wurde nach langem Für und Wider von den Poſenern für
dieſes Jahr zurückgezogen. Auf dem Parteitag kam zum Aus
druck, daß es auch im dunkelſten Oſten, wenn auch langſam,
vorwärts geht.

Ansſchlüſſe.
Die Bezirkskommiſſion für das weſtliche Weſtfalen hat die

bisherigen Genoſſen Brambräter, Finn und Breuſcheit aus der
Partei ausgeſchloſſen, weil ſie Mitglieder der anarchoſoziali-
ſtiſchen Gewerkſchaften ſind und anarchoſozialiſtiſche Propa
ganda getrieben haben.

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf auf den Schiffswerften.

Die Situation hat ſich nur wenig geändert. Die Streikenden
und Ausgeſperrten unterziehen ſich willig den ihnen über
wieſenen Aufgaben, und die Organiſationen ſorgen für die
materielle Sicherſtellung der Exiſtenz ihrer Mitglieder und
deren Angehörigen.

Ob die Fertigſtellung der nunmehr brachliegenden Schiffs
bauten durch Streikbrecher möglich ſein wird, iſt noch ſehr
fraglich. Erneute Mahnrufe einiger bürgerlicher Blätter
und Sozialpolitiker an die Adreſſe der Regierung und an
Männer von „großem Einfluß“, doch ja recht bald Frieden zu
ſtiften, machen anſcheinend nicht den gewünſchten Eindruck.

Wie empfindlich ſich der Streik der Hamburger Werftarbeiter
bemerkbar macht, iſt aus den ſich jetzt häufenden Nachrichten
zu erſehen, daß Schiffe, die früher ſtets in Hamburg ihre not-
wendigen Reparaturen vornahmen, nunmehr das Ausland zu
dieſem Zwecke aufſuchen müſſen.

Wie bei allen großen Kämpfen zwiſchen Kapital und Arbeit
zeigt ſich auch bei der Werftarbeiterbewegung die Soli-
darität der übrigen Arbeiterſchaft. Die Ver-
waltungsſtelle Hamburg des Zentralverbandes der Schmiede
nahm zum Streik der Werftarbeiter Stellung. Zur Verhand-
lung ſtand die Erhebung eines Extrabeitrages, um die
ſtreikenden und ausgeſperrten Werftarbeiter recht tatkräftig
unterſtützen zu könen. Einſtimmig war man der Meinung, daß
den Kollegen auf den Werften alle Sympathie zugewendet wer-
den müſſe. Beſchloſſen wurde, vorläufig auf die Dauer von
ſechs Wochen einen wöchentlichen Extrabeitrag von 1 Mk.
zu erheben.

Anerkennung der Organiſation.
Jn der Magdeburger Brauinduſtrie wehrten ſich

bis jetzt die Unternehmer hartnäckig gegen die Anerkennung
der Organiſation der Brauereiarbeiter. Sie hatten ſich in dem
Bund deutſcher Brauergeſellen eine gelbe Schutztruppe ge-
ſchaffen, mit deren Hilfe ſie das Eindringen des Brauerei-
arbeiterverbandes und ſomit auch eine zeitgemäße Regelung

Motto Arseigo und ohneeehttniſſe gurverelirin hofften. Als
aber Anfang 1904 der Brauereiarbeiterverband doch Eingang
in Magdeburg fand, ſchloſſen die Unternehmer ſchnell mit
ihrer Schutztruppe einen „Tarif“, gültig bis 1907, ab, der dann
mit geringen Aenderungen bis 1912 verlängert wurde. Der
Zweck der Uebung war, der gelben Schutztruppe bei einem
etwaigen Vorſtoß der freiorganiſierten Brauereiarbeiter ganz
ſicher zu ſein. Es hat ihnen nichts genützt, jetzt haben ſich
die Magdeburger Brauereien nacheinander zur Anerkennung
der Organiſation und zum Abſchluß eines Tarifvertrags be
quemen müſſen. Der Vertrag ſieht eine Loherhöhung von
1,50 Mk., teilweiſe aber auch 2 bis 6 Mk. pro Woche vor;
neben einer Arbeitszeitverkürzung von einer halben Stunde
täglich kommen dann noch andere erhebliche Verbeſſerungen.

Die dem Hirſch-Dunckerſchen Gewerkverein angeſchloſſenen
gelben Bundesbrauer müſſen nach ihrem „Tarif“ bis 1. April
1912 noch zehn Stunden täglich arbeiten auch ſteht der tarif-
liche Lohn der gelben Brauer bedeutend hinter den Löhnen der
gleichen Lohngruppe des jetzigen Tarifs zurück.

Von den Gelben.
Einer der Hauptſtützpunkte der Gelben iſt neben Augsburg

Magdeburg, wo mit liebevoller Unterſtützung der Unter-
nehmer für die fünf größten induſtriellen Unternehmungen
gelbe Werkvereine gegründet worden ſind. Dieſe Werkvereine
berufen nun in Verbindung mit acht anderen Vereinen dar
unter zwei evangeliſchen Arbeitervereinen (1) zum 15. und
16. Oktober d. J. nach Magdeburg eine ſogenannte Ver
ſtändigungskonferenz ein. Die Einladung, die an
olle Werft- d nationalen Arbeitervereine Deutſchlands ver
ſchickt wird, iſt, wie ſich das alles ſelbſtverſtändlich verſteht, in
dem ſattſam bekannten Reichsverbandsſtil abgefaßt. Heuchelei
und Schwindelei ſind ihr Signum. Es heißt in der Einladung
u. a.:

Wir wollen durch unſere Bewegung die wirtſchaftliche Lage
der Arbeiter beſſern. Wir wollen den Arbeiter politiſch frei
und unabhängig machen. Los von der Sozialdemo-
kratie, los von den in ihren Händen befindlichen Gewerk-
ſchaften, deren Erfolge für ihre Anhänger von Gebildeten
und Ungebildeten weit überſchätzt (?7) werden. Terro-
rismus aller Art, von der offenen Gewalttätigkeit
bis zur hinterliſtigen Verleumdung, wird gegen
unſere Anhänger angewendet. Kein Mittel iſt der Sozial-
demokratie und ihrem Anhang zu ſchlecht, um ihre Abſicht
durchzuſetzen, keines bleibt unverſucht, wenn es für ſie einen
Erfolg verſpricht. Tauſende von deutſchen Arbeitern wagen
es angeſichts dieſer Anmaßung noch immer nicht, ſich offen
zu ihrer beſſeren Ueberzeugung zu bekennen (7). Ja, vielfach
iſt es den Sozialdemokraten im Verein mit ähnlichen Organi-
ſationen, Verbänden und Gewerkſchaften uſw. gelungen, die
öffentliche Meinung gegen unſere Vereine auf das Schänd-
lichſte zu veeinfluſſen. Die irregeführte öffent-
liche Meinung klören wir auf und veranlaſſen ſie zur
wohlwollenden Beurteilung. Tauſende warten auf den
Augenblick (1!), in dem ſie es wagen dürfen, ſich unſerer Be
wegung anzuſchließen.

Zum Schluß heißt es dann nach der Aufforderung zur Be
teiligung an der Konferenz:

„Alsdann werden wir ein Programm ausarbei-
t en und dasſelbe allen Beteiligten rechtzeitig zuſenden.“

Jn einem Begleitſchreiben wird u. a. noch geſagt, daß die
gelben Vereine in Deutſchland ſo wenig Fühlung unterein-
ander haben, daß ſie von ihrer Exiſtenz gegenſeitig nichts
wiſſen. Die Verſtändigungskonferenz ſoll dem ein Ende machen
und in gemeinſamer Beratung Klarheit über die Mittel brin
gen, die geeignet ſind, die gelben Beſtrebungen zu ſtärken und
zu fördern. Für die Beratungen iſt ein ganzer Sonntag-
Vormittag in Ausſicht genommen! „Eventuell“ nur ſoll
Fortſetzung der Beratungen am Montag ſein.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Töpferſtreikin Leipzig. Nachdem die Unternehmer
es abgelehnt hatten, auf die Forderungen der Töpfer Er-
höhung der Akkordſätze im neu abzuſchließenden Tarif ein-
zugehen, haben dieſe am Mittwoch, den 17. Auguſt, die Arbeit
niedergelegt. Nur angefangene Arbeit wird noch voll
endet. Zuzug iſt ſtreng zu vermeiden.

Keine Metallarbeiter nach Jtalien. Das inter-
nationale Gewerkſchaftsſekretariat erläßt eine dringende War-
nung für Metallarbeiter vor Zuzug nach Piombino in der
Provinz Piſa in Jtalien. Dort ſind 3000 Eiſenhüttenarbeiter
ſeit dem 24. Juli ausgeſperrt, weil ſie Lohnerhöhung ver
langten. Die Unternehmer verſuchten mit allen Mitteln,
Streikbrecher aus dem Auslande, ſpeziell aus Deutſchland, zu
importieren.

Streikkrawalle in Mülhauſen.“ Unter dieſer
Spitzmarke berichten bürgerliche Blätter, daß ſich die ſtreikenden
Laternenanzünder in Mülhauſen (Elſaß) vor der Gas
anſtalt „zuſammengerottet“, das ſtreikbrechende techniſche Per-
ſonal „mißhandelt“ und die Scheiben „eingeworfen“ hätten. Die
Polizei ſei mit einem „Steinhagel“ empfangen und zwei
Schutzleute „verletzt“ worden. Vorſicht beim Glauben der
Notiz

Verbandstag der Schneider.
k. r. Hamburg, 16. Auguſt.

Zweiter Verhandlungstag.
Die Dehatte über den Bericht des Vorſitzenden begann be

reits am Montag nachmittag und wurde von Schauland-
Stuttgart eröffnet. Er glaubt, daß Lohnerhöhungen in der
Konfektonsbranche weit leichter durchzuführen ſind, wenn mehr
Wert auf die Organiſierung der Zuſchneider gelegt werde. Er
glaubte, daß die vom Beirat vorgeſchlagenen Gauſchiedsgerichte
wenig Wert haben und nach ſeiner Anſicht nur eine Verzöge-
rung der Schiedsſprüche bringen. Auch die Hinzuziehung einer
juriſtiſchen Perſon als Unparteiiſcher hält er nicht für prak-
tiſch, denn ein Rechtsanwalt dürfte wenig von einer Hoſennath
verſtehen. Fellk-Ulm erklärte ſich mit der Schiedsgerichts-
beſtimmung einverſtanden, nicht aber mit der Klaſſifizierung
der Arbeiter in gute und mindere Kräfte. Jm weiteren plä-
dierte er für Aufhebung des Gauleiterſyſtems und für Einfüh-
rung des Bezirksleiterſyſtems. Weicker- Leipzig wünſcht,
daß die Filialen verpflichtet werden, von jeder Verhandlung
bei Lohnbewegungen dem Vorſtand ſofort und durch dieſen den
Gauleitern wöchentlich Bericht zu erſtatten. Malter-Köln
erklärte, das Abkommen mit der „Adav“ hat ohne Zweifel den
Arbeitern großen Nutzen gebracht; aber es hat unter den Ar-
beitern eine beklagenswerte Lauheit bei der Mitarbeit herbei-
geführt, ſie ſagen ſich: alles wird ja durch die Hauptvorſtände
gemacht. Bei den Gauſchiedsgerichten würde nicht mehr her-
auskommen, als bei den örtlichen Verhandlungen. Koth-
Stettin war im Gegenſatz zu den Vorrednern der Meinung,
daß Gauſchiedsgerichte wohl ſegensreich wirken und das Ver-
fahren beſchleunigen würden. Er verurteilt ſcharf, daß viele
Unternehmer nach becndeten Lohnbewegungen ſkruvellos die
gemachten Vereinbarungen brechen und Tarifbruch begehen.
Schurr- München war der Meinung, daß das Beſtimmungs-
recht des Vorſtandes zu weit geht. Er trat dafür ein, daß vei
zu treffenden Abkommen mit dem Adav den Arbeitern ein

größeres Mitheſtimmungsrecht eingeräumt werde. Schaertl
Breslau war der Meinung, daß wenigſtens ein Verſuch mit den
Gauſchiedsgerichten gemacht werden ſolle, ob ſie ſich bewähren
würden, hänge ſehr viel von dem unparteiiſchen Vorſitzenden
ab. Mierus (Vorſtandsmgitglied) wies darauf hin, daß das
Gauſchiedsgericht nicht in Aktion treten ſolle bei Lohnbewegun-

en, ſondern nur bei Differenzen, die ſich aus ſchon beſtehendenLohnlarifen ergeben und auch nur dann, wenn es ſich dabei

nicht um Fragen prinzipieller Natur handelt. Fragen prin-
zipieller Natur ſollen nach wie vor durch die Hauptvorſtände
geregelt werden. Es wurde eine fünfgliedrige Kommiſſion ge-
wählt, die das beſtehende Vertragsmuſter mit dem Adav einer
Umarbeitung unterziehen ſoll, unter Berückſichtigung der An-
träge, die der Verbandstag noch dazu annehmen wird.
Spreeberg Hamburg wies an einer Reihe von Beiſpielen
auf die mangelnde Tariffähigkeit zahlreicher Unternehmer hin,
die abgeſchloſſenen Verträge durch allerlei Machinationen hin-
fällig zu a ſuchen. Die Unternehmer verſuchen trotz des
beſtehenden arifvertrages durch allerlei Auslegungskünſte
einſeitig Vorteile für ſich herauszuſchlagen. Tauſchek-
München monierte, daß viele Gewerkſchafts- und Parteige-
noſſen, deren Frauen oder Töchter Konfektionsarbeit verrichten,
es unterlaſſen, ſie der gewerkſchaftlichen Organiſation zuzu-
führen. Joſeph Frankfurt führte aus, daß man das Ab-
kommen mit dem Adabv nicht nur von den lokalen Geſichts-
punkten einzelner Filialen aus beurteilen dürſe. Man müſſe
als Maßſtab anlegen, ob das Abkommen der Geſamtheit Vor-
teile gebracht habe. Und von dieſem Geſichlspunkte aus ſei es
ſicher als ein Fortſchritt zu bezeichnen.

Viele Delegierte gaben Situationsberichte und Schilderungen
von den Schwierigkeiten, die es bei der Agitation zu über-
winden gilt.

Der Vorſitzende Stühmer konnte in ſeinem Schlußwort
konſtatieren, daß das Vertragsmuſter mit dem Adabvb in ſeinen
Grundzügen allſeitige Anerkennung gefunden. Die Kritit an
Einzelheiten werde man zu berückſichtigen ſuchen. Redner
erklärte, nach wie vor müſſe vom Verbande der Standpunkt
eingehalten werden, daß Tarifverträge zu halten ſind, daß ſie,
auch wenn ſie gekündigt ſind, gelten bis zum Tage des Ab-
laufs. Hier handele es ſich um das moraliſche Anſehen, um
die Bündnisfähigkeit der Organiſation. Und außerdem ſei
es der einzige Weg, erzieheriſch auf die Unternehmer einzu-
wirken.

Dann erſtattete Kaſſierer Heitmann den Kaſſenbericht,
deſſen Zahlen wir bereits mitteilten. Der weiter gegebene
Ausſchußbericht handelte von den Beſchwerden einzelner Mit-
glieder, alſo um interne Verbandsangelegenheiten. Der Be
richt der Preſſekommiſſion zeigte ſchon durch das Fehlen der
Beſchwerden, daß die Mitglieder mit der Fachzeitung zu
frieden geweſen ſind. Der Redakteur Sabath konnte ſich
deshalb auf wenige Worte beſchränken. Nächſte Sitzung
Donnerstag.

Allerlei.
Der Erfinder des Saccharins,

Dr. Fahlberg, iſt in Vad Naſſau geſtorben. Jm Jahre
1879 ſtellte Fahlberg zum erſtenmal das künſtliche Erſatzmittel
für Zucker, das Saccharin, aus dem Steinkohlenteer her. Es
hat große Bedeutung in jenen Fabrikationszweigen gewonnen,
wo es, wie zum Beiſpiel bei der Darſtellung von Likören,
Limonaden, beim Bierbrauen und bei der Bäckerei, nicht auf
den Nährwert der Süßmittel ankommt. Denn das Saccharin
paſſiert den Körper unzerſetzt. Es iſt fünfhundertmal ſüßer
als Zucker. Fahlberg hat durch ſeine Erfindung ein Millio-
nen vermögen erworben.

Eine ovriginelle Sittlichkeitsaktion
hat ſich die Polizei in Düſſeldorf geleiſtet. Jn einer kürzlich
erlaſſenen Polizeiverordnung iſt nämlich eine Trennung des
Familienſtrandbades am Rheinufer in Abteilungen für Herren
und Damen verfügt worden, und zwar ſtellt das trennende
Moment als leuchtendes Sittlichkeitsfanal ein ſſchwim-
mender a b r dar, der nicht überturnt werden
darf! Außerhalb des Waſſers kann natürlich alles durchein
ander laufen. Alſo nur das Waſſer reizt nach Anſicht der
Düſſeldorfer Polizeigewaltigen zur „Sünde“. „Keuſchheits
linie“ hat der Düſſelodrfer Witz den ſchwimmenden Holzbalken
genannt.

v u——“«——J„«cCc c ——ÄàBriefkaſten der Redaktion.
K., Merſeburg. Die Witwe iſt nur dann verpflichtet, die

Schulden ihres verſtorbenen Ehemannes zu bezahlen, wenn ſie
deſſen Erbin geworden iſt.

P. 100, Holzweißig. Kein Beamter hat das Recht, einen
Paſſanten auf offener Straße einer Leibesviſitation zu unter
ziehen. Das hat auf dem zuſtändigen Amtsbureau unter
Zeugen zu geſchehen. Beſchweren Sie ſich über den Feldhüter
beim Amtsvorſteher, und wenn erfolglos, beim Landrat.

Wolfen. Wilhelm II. bezieht als Kaiſer von Deutſchland
allerdings kein Gehalt, dafür aber als König von Preußen nach
der jüngſten Allerhöchſten Lohnbewegung ein ſolches von an
nähernd 20 Millionen Mark. Das Geld bringen nur die.
Preußen auf.

W. L. 42. Sie verlangen ziemlich viel es mangelt uns leider
an der nötigen Zeit, Jhnen die Zuſammenſtellung auszu
arbeiten. Kaufen Sie ſich in der J einenArbeiter-Notizkalender, die Zahlen über Halleſche Gewerk
ſchaften erſehen Sie aus dem Kartellbericht.

Holzweißig. 1. und 2. Der Hauswirt ſcheint nicht ganz
normal zu ſein. 3. Wenden Sie ſich an die dortige Polizei
behörde, die Jhnen beſtätigen wird, daß die Wohnung geſundheitsgefährdend iſt und feſt geräumt werden kann. dann
verſuchen Sie es mit einer Schadenerſatzklage.

Literariſches.
Das Kunſtblatt: e r mit Windmühlevon Ruisdael erhalten die Abonnenten der Zeitſchrift Jn

Freien Stunden wie unſeren Leſern bereits bekannt iſt
mit Heft 52 des laufenden Jahrganges umſonſt, um ſo auch
zur Beſeitigung der ſchlechten Bilder aus den Arbeiterwoh-
nungen beizutragen. Dieſe Neueinrichtung unſeres Partei-
verlages, der Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW.
68, hat erfreulicherweiſe großen Beifall gefunden. Auch der
gegenwärtig zum Abdruck gelangende Roman Der rote Jaſon
von Th. H. Caine begegnet allgemeinem Jntereſſe bei der
großen Leſergemeinde der Freien Stunden. Neben dem Haupt-
roman der von Künſtlerhand illuſtriert wird erſcheint
noch der ſpannende Roman Eigene Kraft von Rennie
Renniſon. Vervollſtändigt werden die Hefte durch kurze
allgemeine Abhandlungen aus den verſchiedenſten Wiſſens-
gebieten ſowie durch die Abteilungen Dies und Jenes und
Witz und Scher z.

Jn Freien Stunden erſcheint wöchentlich zum Preiſe von
10 Pfg. pro Heft. Da von dem gegenwärtig erſcheinenden
Roman erſt einige Hefte erſchienen die noch nachzuhaben
ſind iſt jetzt die geeignetſte Zeit zum Beginn eines Abonne
ments. Anſpruch auf das Kunſtblatt haben alle, die den jeweils
laufenden Band tomplett bezogen haben. Beſtellungen nehmen
alle Parteibuchhandlungen, Kolporteure und Zeitungsausträger
entgegen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Paul Hennig, für Lokales, Provinzielles und Ver-
ſammlungsberichte Gott l. Kasparek, ſämtlich in Halle.

J
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Der Kriegszuſtand zwiſchen dem Hanſabund und dem Bunde
der Landwirte dauert fort, und die neueſte Erfindung des Block
wahnſinns, Patent Arendt, nämlich der agrarhanſabündleriſche
Block, hat einſtweilen keine Ausſicht auf Verwirklichung. Jn
der Deutſchen Tageszeitung erläßt der engere Vorſtand des
Bundes der Landwirte, Roeſicke, Wangenheim und Diederich
Hahn eine Erklärung gegen den Hanſabund in der Bohkott
angelegenheit, in der es heißt:

Dieſes Vorgehen des Hanſabundes enthält eine bis dahin
im politiſchen Leben völlig ungewöhnliche
Drohung, die den Anſchein erwecdken ſoll, als ob durch den
Bund der Landwirte geſetzwidrige Handlungen begangen
worden ſeien. Jn der Erklärung des Hanſabundes tritt die
Abſicht der einſeitigen politiſchen Bekämpfung des Bundes
der Landwirte ſcharf hervor. Unter Entſtellung von angeb
lichen Vorkommniſſen wird dem Bunde der Landwirte etwas
angedichtet, wozu von den leitenden Organen des Bundes
niemals in irgendeiner Kundgebung aufgefordert worden
iſt. Die Gehäſſigkeit gegen den Bund der Landwirte iſt um
ſo ſinnfälliger, als der Hanſabund es unterläßt, gegen den
Boykott da aufzutreten, wo er in einer tatſächlich gefahr-
vollen Weiſe in Wirklichkeit geübt wird: nämlich ſeitens der
Sozialdemokratie.

Wir bitten nun unſere Mitglieder, uns ihrerſeits mitzu-
teilen, wenn der Hanſabund ſie in irgendeiner Weiſe ſeinen
Androhungen entſprechend zu belangen ſucht. Wir werden
unſere Mitglieder, in der ſicheren Ueberzeugung, daß un-
geſetzliche Handlungen nicht begangen worden ſind, ſelbſtver
ſtändlich vertreten.

Der engere Vorſtand des Bundes der Landwirte beſtreitet
damit, daß der Bund oder ſeine Mitglieder ungeſetzliche Hand
lungen begehen, er beſtreitet nicht daß die Hanſabündler tat
ſächlich von den Agrariern boykottiert werden, er hält nur eine
ſolche Handlungsweiſe, wir glauben mit Recht, nicht für unge
ſetzlich. Ob ſie aber anſtändig iſt, iſt eine ganz andere
Frage. Ueber den albernen Verſuch, die Sozialdemokratie auf
eine Stufe mit dem Bunde der Landwirte zu ſtellen, ſind nicht
viel Worte zu verlieren. Die Sozialdemokratie tritt program-
matiſch für die volle politiſche Freiheit und Unabhängigkeit der
Staatsbürger und daher auch für die geheime Abſtim-
mung bei allen Wahlen ein, während die Agrarier bekannt-
lich das genaue Gegenteil davon tun. Niemals hat der Vor
wärts oder ein anderes ſozialdemokratiſches Blatt in ähn-
licher Weiſe zur Boykottierung der Mitglieder gegneriſcher
Organiſationen aufgefordert, wie es die Deutſche Tagesztg.,
das Zentralorgan des Bundes der Landwirte, noch in den
letzten Tagen getan hat. Der politiſche Boykott aber, den die
Berliner Genoſſen bei den letzten Landtagswahlen androhten,
war nichts anderes als ein durch äußerſte Not gebotenes
Mittel, den Terrorismus der öffentlichen Wahl
für alle Zeit unmöglich zu machen. Wenn, woxan kaum
noch zu zweifeln iſt, die preußiſchen Wähler bei den nächſten
Landtagswahlen frei von allem Zwang in geheimer Abſtim-
mung werden ihrer Bürgerpflicht genügen dürfen, ſo iſt das
nichts anderes als der erſtrebte Erfolg des ſozialdemokratiſchen
„Terrors“. Umgekehrt iſt es aber der Bund der Landwirte, der
unter allen Umſtänden an der öffentlichen Abſtimmung feſt
halten will. Da kann man alſo genau ſehen, „wo der Bohykott
in einer tatſächlich gefahrvollen Weiſe in Wirklichkeit geübt
wird.“

Die Mitteilungen des Hanſabundes ſetzen inzwiſchen den
Kampf gegen den agrariſchen Terror fort; ſie ſchreiben:

Die Sorge der Herren (vom Bunde der Landwirte) iſt nicht
ſo unberechtigt, denn der Hanſabund iſt entſchloſſen, in dieſer
Angelegenheit reinen Tiſch zu machen und ein für alle
mal dafür zu ſorgen, daß der Gewerbetreibende innerhalb
der Grenzen des Deutſchen Reiches ſicher vor wirtſchaft
lichen Bedrohungen durch den brutalen Terro-
rismus einzelner Jntereſſengruppen ſeine
politiſchen und wirtſchaftspolitiſchen Anſchauungen frei zum
Ausdruck bringen darf.

Will der Hanſabund dieſes Ziel erreichen, ſo wird er aller
dings den Bund der Landwirte aufs allerſchärfſte bekämpfen
müſſen. Die Neigung des Hanſabundes, ſeine Front zunächſt
gegen rechts zu nehmen, tritt auch in einem Briefwechſel her
vor, den der Bundespräſident, Prof. Dr. Rießer, mit einem
Mitgliede des Bundes, dem bayriſchen Freiherrn v. Pechmann,
geführt hat. Pechmann hatte ſich in einem Schreiben an
Rießer beklagt, daß der Hanſabund Ent ſchloſſenheit im
Kampfe gegen die Sozialdemokratie vermiſſen
laſſe. Darauf antwortete Dr. Rießer, daß der Hanſabund
„eine neudeutſche, allen Erwerbsſtänden gleichmäßig gerecht
werdende Wirtſchafts und Finanzpolitik“ zu verfolgen und
dafür zu ſorgen habe, daß ſeine Grundgedanken nach und nach
Gemeingut aller politiſcher Parteien werden. Der Hanſa-
bund ſelbſt ſei keine politiſche Partei, ſondern wende ſich gegen
jede ein ſeitige Wirtſchaftspolitik, von welcher Seite ſie
auch betrieben werde. Nur ſo könnte das ſtark verbreitete Uebel
der Verdroſſenheit und Unzufriedenheit mit der heutigen
Finanz und Wirtſchaftspolitik an der Wurzel angefaßt und in
geduldiger, zäher Sammel und Aufklärungsarbeit auch die
zur Sozialdemokratie Ueberlaufenden unter
den Fahnen des Hanſabundes geſammelt wer-
den.

So der Präſident des Hanſabundes, der, wie zum beſſeren
Verſtändnis ſeiner Aeußerungen bemerkt werden muß, als
typiſcher Vertreter des Finanzkapitals den
Gegenſatz zur Sozialdemokratie immerhin nicht ganz ſo ſchroff
empfindet, wie die Herren des Jnduſtriekapitals,
die im Hanſabund, wie überall, die eigentlichen antiſozialdemo
kratiſchen Scharfmacher ſind. Für den Finanzkapitaliſten
Rießer iſt die Expropriation der Expropriateure eine Sache,
die noch nicht auf die Nägel brennt, der Kampf gegen die An-
maßungen der Junker und gegen die einſeitige Beherrſcheung
der Wirtſchaftspolitik durch die Jntereſſen des Großgrund-
beſitzes ſcheint ihm zunächſt wichtiger. Daß der Landrat a. D.
Rötger, der Vorſitzende des Zentralverbandes deutſcher Jndu
ſtrieller, der mit im Vorſtand des Hanſabundes ſitzt, anders
darüber denkt, iſt bekannt. An die großen Unternehmer tritt
die ſoziale Frage ja viel unmittelbarer heran, als an die
Großhandelsherren und Bankiers, ſie befinden ſich ſtets hart
an der Reibungsfläche gewerkſchaftlicher Klaſſenkämpfe, und

Hale a. S., Freitag den 19. Auguſt 1910

hanſabund 5 K. empfinden daher den Gegenſatz zwiſchen Kapitalismus und
Proletariat mit unmittelbarer Lebendigkeit. Jm Ziele ſind
jedoch die beiden Richtungen des Hanſabunds mit einander
einig, und der glühende Wunſch der Arendt und Pechmann,
beide einmal Schulter an Schulter mit dem Bunde der Land
wirte gegen die Sozialdemokratie kämpfen zu ſehen, wird ſich
eines Tages erfüllen. Es fragt ſich nur, wann J

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 18. Auguſt 1910.

Achtung, Metallarbeiter!
Heute morgen haben ſämtlliche Former, Kernmacher und Gießerei

arbeiter in der Eiſengießerei von Chr. Prinzler, Ammen-
dorf, die Arbeit eingeſtellt. Jn Betracht kommen einige 90 Mann.
Die Arbeiter vorbenannter Branchen werden erſucht, Solidarität
zu üben und dieſen Betrieb zu meiden.

Das Ehrgefühl des Reichsverbändlers.
Jm Februar dieſes Jahres wollte der hier ſtationierte

Wanderredner des bekannten Reichsverbandes mit dem langen
Namen in Eisleben eine öffentliche Verſammlung abhalten, in
der die „nationalen Männer“ zum Kampfe gegen die Sozial
demokratie aufgerufen werden ſollten. Durch auffällige Be
kanntmachungen in der Mansfelder Reichsverbandspreſſe wur-
den ganz beſonders die Bergarbeiter in die Verſammlung ge-
lockt. Da es hinlänglich bekannt iſt, daß es zur Methode der
Reichsverbandsredner gehört, den Gegner Partei und freie
Gewerkſchaften in der ſchmutzigſten Weiſe anzupöbeln, dem
Angepöbelten aber die Möglichkeit der Verteidigung verſagt
wird, ſo wurde den Bergleuten geraten, die Verſammlung nicht
zu beſuchen, um die groben Beſchimpfungen nicht über ſich er
gehen laſſen zu müſſen. Nachdem der Herr „General“ſekretär
ſein Sprüchlein doch los geworden iſt, wurde im Volksblatt der
„Erfolg“ gebührend gewürdigt und dem Verband, ſowie den
mit ihm koalierten „Liberalen“ und Hirſch-Dunckerſchen Ge
werkſchaften extra noch gehörig eins gegeigt.

Durch drei Artikel fühlte ſich der Kreisverbändler
Michaelis beleidigt und zitierte unſeren Kollegen
Kasparek, den Redakteur des provinziellen Teils, vor den
Kadi.

Das hieſige Schöffengericht unter dem Vorſitze des durch ſeine
harten Urteile berühmt gewordenen Aſſeſſors Vellemann,
tat dem klagewütigen Verbändler denn auch den Gefallen und
verurteilte unſern Genoſſen wegen angeblicher öffentlicher Be
leidigung zu der ungewöhnlich hohen Geldſtrafe von 600 Mark.
Die unglaublich hohe Strafe wurde in jenem Schöffengerichts
urteile damit begründet, daß die beleidigenden Ausdrücke
äußerſt ſchwere ſeien. Die Urteilsbegründung wurde höchſt
intereſſant dahin ergänzt: Die drei Artikel ſeien materiell

faſt ohne Jnhalt und ließen in ihrer Form und ihrer Tonart
lediglich die Abſicht erkennen, durch die Wucht der gebrauchten

Schimpfworte auf die naiven Leſer des Volksblatts einzuwirken
und ſie irrezuführen.

Gegen das Urteil legte Genoſſe Kasparek Berufung ein.
Geſtern fand deshalb erneut Verhandlung in der Sache vor der
Halleſchen Strafkammer ſtatt, unter dem Vorſitz des Land
gerichtsdirektors Netzband.

Zu ſeiner Verteidigung machte Genoſſe Kasparek geltend, daß
er, nicht die Abſicht gehabt hätte, den Kläger zu beleidigen,ſoſidern er habe durch ſeine Artikel die Bergarbeiter veran
laſſen wollen, gar nicht in die Verſammlung zu gehen, weil,
wie die Erfahrungen lehrten, man dort nur die ſozialdemo-

kratiſche Partei verleumde, ohne ihr Gelegenheit zu geben, ſich
in der Diskuſſion verteidigen zu können. Tatſächlich habe auch
Michaelis in jener Verſammlung in Eisleben verleumdet, in
dem er dort bewußt die unwahre Behauptung aufgeſtellt habe,

die ſozialdemokratiſche Partei habe frivolerweifſe den Mans-
felder Streik angezettelt, um Unfrieden unter der Bergarbeiter
ſchaft zu ſtiften. Michaelis beſtritt, die Aeußerung in dieſer
Form getan zu haben. Er will nur geſagt haben „Der ſozial-
demokratiſche Bochumer Verband“ habe den Streik angezettelt.

Seitens des Verteidigers des Beklagten, Rechtsanwalts Dr
Müller, wurde dem Gericht eine ganze Sammlung der fein
ſäuberlich nummerierten Reichsverbandspamphlete, die ſich aus
nahmslos gegen die Sozialdemokratie und die Gewerkſchaften
richten, überreicht. Aus den Flugblättern ginge hervor, ſo
meinte der Verteidiger, daß der Reichsverband behauptet habe:
„Die ſozialdemokratiſche Preſſe bedürfe der Lüge, der Beleidi-
gung und der Ehrabſchneiderei, um zu wachſen.“ Jm Flug-
blatt 35 ſei geſagt: „Pack ſchlägt ſich, Pack verträgt ſich,“
„zweifelhafte Kumpane,“ „Der Genoſſe darf der ſchäbigſte
Schuft ſein, wenn er nur auf das Parteiprogramm ſchwört,“
„Leute, die mit der ehrlichen Arbeit meiſt auf einem geſpannten
Fuße ſtehen,“ „unfähige, faule Elemente mit loſem Mundwerk“,
„freche Schnauzer.“ Mit Bezug auf Bebel wird geſagt: „Ein
ſolcher Umſturzwüterich, der keinerlei poſitive Arbeit leiſten
will und kann, ſteht nicht höher als ein Brandſtifter.“ „Sozial-
demokratiſchen Arbeitern iſt die Pflege des Bauches das höchſte
Lebensziel. Sie ſind im Eſſen und Trinken oft viel unmäßiger
als die Kreiſe des bürgerlichen Mittelſtandes.“ Jm Flugblatt
Nr. 67 heißt es: „Sogzialdemokratiſcher Humbug,“ „ſo viel
Worte, ſo viel Lügen,“ „das Volk kann hier wieder einmal klar
ſehen, wie die ſozialdemokratiſchen Volksverführer lügen“.
Flugblatt Nr. 68: „Die vaterlands und volksfeindliche Sozial
demokratie überſchwemmt in dieſen Tagen das ganze Deutſche
Reich mit einer Flut von Hetzſchriften,“ „herrſcht denn in der
Sozialdemokratie nicht die allervollkommendſte Korruption
Das Flugblatt Nr. 68 ſpricht vom Maulheldentum der Sozial
demokratie, vom Vertrauensbruch, Verrat an der Arbeiter-
bewegung. Schließlich wurde noch die Nummer 55 vorgelegt,
wo in äußerſt geſchmackloſer Weiſe Sozialdemokraten in der
Verkleidung von Strolchen abgebildet ſind, die das Standbild
der Germania umwerfen.

Dies ſeien nur einige der vielen Beſchimpfungen, mit denen
faſt alle Publikationen des Verbandes durchſetzt ſind. Der
Privatkläger als Generalſekretär für einen Teil Deutſchlands
beteilige ſich an diefem Verhalten des Verbandes durch die Ver-
breitung der Druckſchriften. Michaelis konnte den Jnhalt der
angezogenen Flugblätter nicht beſtreiten, nur meinte er, die
vom Verteidiger angezogenen beleidigenden Sätze jener Flug-
blätter ſeien aus dem Zuſammenhang geriſſen vorgetragen.

Rechtanwalt Dr. Müller war mit Rückſicht auf dieſe die
ſozialdemokratiſche Partei beſchimpfende Agitationsmethode, an

21. Jahrg.

der ſich der Kläger indirekt beteilige, der Anſicht, daß minde
ſtens eine erhebliche Minderung der Geldſtrafe, wenn nicht
Freiſprechung, eintreten müſſe. Es liege ein Kampf politiſcher
Gruppen gegeneinander vor, alſo müſſe man dem Angeklagten
in weitgehendem Maße den Schutz des S 1093 zubilligen, da er
zweifellos in Wahrung berechtigter Jntereſſen gehandelt habe.
Eventuell beantrage er Einholung von Gutachten hervor-
ragender Politiker (Naumann, Gädke, Korell und anderer)
über die Agitationsart des Reichsverbandes.

Der Vertreter des Klägers, Dr. Schilling, hielt eine
donnernde, im Reichsverbandsjargon vorgetragene Anklagerede,
in der er meinte, es müſſe den Beklagten eine derbe Strafe
treffen, um ihn, der erſt im Anfange ſeiner Laufbahn als
Volksblattredakteur ſtehe, für die Zukunft zu anderer Schreib-
weiſe zu erziehen. Es ſei Pflicht der Gerichte, mit möglichſt
drakoniſchen Strafen gegen ſolche Hetzer vorzugehen. Er ver-
ſtehe auch gar nicht, welcher Unterſchied beſtehe zwiſchen ſozial-
demokratiſcher Partei und dem Mansfelder Streik. Wenn die
Koryphäen der Partei, wie Sachſe, Hue uſw. dorthin kämen
und zum Streik trieben, ſo ſei doch klar, daß dann ein Zu-
ſammenhang zwiſchen Streik und Partei beſtehe. Hier drehe
es ſich darum, daß der Beklagte perſönlich ſich an dem
Kläger gerieben habe, und zwar in gröbſter Form. Es müſſe
der Verböſerung des politiſchen Kampfes durch perſönliche Ver
unglimpfung ganz entſchieden entgegengewirkt werden.

Genoſſe Ka sparek vierwies dementgegen darauf, daß doch
in den Reichsverbandsflugblättern immer wieder die alten,
perſönlichen Angriffe gegen Bebel, Singer und andere
Führer wiederholt werden, obwohl ſie längſt widerlegt ſeien.
Der Beklagte habe dann aber doch als Mitverbreiter ſolcher
Flugblätter an dieſen perſönlichen Verunglimpfungen Anteil.
Auch in der Eisleber Verſammlung habe er (M.) wieder ſolche
Märchen aufgetiſcht.

Das beſtreitet Michaelis entſchieden, da er wiſſe, daß Singer
von jener Beſchuldigung ſich gereinigt habe, indes hofft
Kasparek durch eventuelle Vernehmung von Zeugen beweiſen
zu können, daß M. tatſächlich unwahre Behauptungen in der
Eisleber Verſammlung gemacht habe. Auf die beantragte Be
weiserhebung ging das Gericht jedoch nicht ein, ſondern ver
warf die Berufung. Jn der kurzen Begründung des
Urteils wurde ausgeführt: Der Angeklagte habe zweifellos
den Kläger in den Augen der Bergarbeiter herunterreißen
wollen, indem er ihn mit den ſchwerſten Beleidigungen belegt
habe. Auch die Bezeichnung „Mietling“ ſei äußerſt ſchwerer
Art und um ſo verwerflicher, als der Angeklagte ſelbſt gewiſſer-
maßen Angeſtellter einer Partei ſei.

So, nun kann der Herr Generalſekretär ſeinen Brotgebern
wenigſtens einen „Erfolg“ nachweiſen; obwohl er an Gerichts
ſtelle gehörig mitgenommen wurde, hat er doch tüchtig geſiegt.

Zentralbibliothek.
Anknüpfend an den Bericht des Bildungsausſchuſſes, welcher

die geſchichtliche Entwicklung der Bibliothek im abgelaufenen
Geſchäftsjahr behandelt, ſei hier noch auf die geſchäftliche Ent
wicklung aufmerkſam gemacht. Jm verfloſſenen Berichtsjahr
waren in der erſten Hälfte (Juli- Dezember 1909) die Biblio
theken des Sozialdemokratiſchen Vereins, des Metallarbeiter-,
Tapezierer- und Textilarbeiter- Verbandes ſowie die des Frei-
denker-Vereins vereinigt unter dem Namen „Vereinigte Biblio
theken“. Nach dem Ende Dezember 1909 erfolgten Anſchluß
von noch 23 Organiſationen, war der Grund zur Zentral-
bibliothek für Halle und Saalkreis gelegt, zum Vorteil für die
organiſierte Arbeiterſchaft.

Die Bibliothek ſtand in den Monaten Juli-Dezember 1909
mit 1952 Bänden 5 Organiſationen mit rund 8500 Mitgliedern
und Januar-Juni 1910 mit 2708 Bänden 28 Organiſationen
mit rund 14900 Mitgliedern zur Verfügung.

Die Bücher ſind ſyſtematiſch in 9 Abteilungen (A--9) einge
teilt und haben die einzelnen Abteilungen folgenden Umfang:
Partei und Gewerkſchaftsliteratur 688 Bände, Geſchichte, Bio
graphien 211, Naturwiſſenſchaft, Reiſebeſchreibungen 412, Reli
gion, Philoſophie 180, Romane, Novellen 618, Jugendſchriften
42, Klaſſiker, Gedichte 183, Sammelwerke 304, Technik, Geſetze,
Verſchiedene 111, zuſammen 2708 Bände.

Entliehen wurden Juli-Dezember 1909 durch 1652 Beſucher
von 1952 vorhandenen Bänden 1884, Januar-Juni 1910 durch
83870 Beſucher von 2708 vorhandenen Bänden 4626. Jm Be-
richtsjahre alſo durch 5522 Beſucher von 2708 vorhandenen Bän
den 6510. Gewiß der beſte Beweis für die Zweckmäßigkeit der
Zentraliſation.

Die Ausgabe der Bücher erfolgte an 44 Sonntags und 40
Mittwochsausgabeſtunden. Der Leſerkreis hat ſich ebenfalls
erweitert, und zwar von 450 Ende Juni 1909 auf 780, ſo daß
eine Zunghme von 330 zu verzeichnen iſt.

Die Einnahmen und Ausgaben ſind geſtern bereits bekannt
gegeben worden.

Vorſtehende Zeilen haben wohl den Nachweis geliefert, daß
bei einheitlichem Vorgehen auf dem Gebiete des Bibliotheks-
weſens viel geleiſtet werden kann. Abgeſehen davon, daß von
den angeſchloſſenen Organiſationen 15 keine Bücherbeſtände
hatten, deren Mitgliedern alſo keinerlei Bildungsmöglichkeiten
geboten werden konnten, waren auch die Beſtände der übrigen
Organiſationen nicht in der Lage, das zu bieten, was der
Arbeiterſchaft jetzt die Zentralbibliothek bietet. Dies ſollte
ein Anſporn für die noch fernſtehenden Organiſationen ſein,
ihrerſeits nunmehr Schritte zu tun, um das Verſäumte noch
nachzuholen. Denn auch hier gilt das Wort:

Vereint ſind wir alles einzeln nichts
Die Gewerbegerichtsbeiſitzer

hielten ihre Monatsverſammlung am 17. Auguſt bei Streicher
ab. Der Obmann, Genoſſe J. Arnold, teilte zunächſt mit,
daß er wegen Beſchickung der Verbandsverſammlung des Ver
bandes deutſcher Gewerbe- und Kaufmannsgerichte, die vom
15. bis 17. September in Köln a. Rh. ſtattfindet, eine Ein
gabe an das hieſige Gewerbegericht gemacht habe. Das Ver
langen gehe dahin, daß ein Arbeitgeber- und ein Arbeit-
nehmerbeiſitzer auf Koſten des Gerichts entſendet werde. Eine
Antwort iſt bis jetzt nicht eingetroffen. Man beſchließt, an
die Erledigung der Eingabe zu erinnern und an der Teil-
nahme am Kongreß feſtzuhalten. Als Delegierter ſoll
J. Arnold vorgeſchlagen werden.

Sodann weroen Berichte über Sitzungstage erſtattet. Ueber
die Verhandlungen am 22. und 29, Juli referiert Genoſſe
Ernſt Starke. Erwähnenswert ſind u. a. folgende Fälle. Ob

gleich einem Arbeiter die Beſchäftigung verſprochen worden
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war, wurde er von dem Arbeitgeber nicht eingeſtellt, weit dieſer
ſich nachträglich über den Arbeiter erkundigt und nichts Gutes
erfahren habe. Der Unternehmer wurde zur Zahlung von
14 Tagen Lohn verurteilt. Eine Biermamſell war ſofort ent-
laſſen worden, weil ſie angeblich abſichtlich habe Bier fort
laufen laſſen. Der Arbeitgeber wurde ebenfalls zur Zahlung
einer Lohnentſchädigung verurteilt. Ein Geſchirrführer hatte
die Pferde wiederholt ſo gequält, daß dieſe Wunden aufzeigten.
Er war deshalb ſofort entlaſſen worden. Seine Anſprüche
auf Lohnentſchädigung wurden abgewieſen, da der Unter-
nehmer ein dem Kläger ungünſtiges Zeugnis eines Tier-
arztes vorlegte. Aus einigen anderen Klagen ging hervor, daß
die Gaſtwirte auf dem Feſtplatz zum „deutſchen Turnerfeſt“
ſchlechte Geſchäfte gemacht hatten. Sie wollten es deshalb
an den Arbeiterlöhnen herausquetſchen. Einen Arbeiter waren
25 Pfg. Stundenlohn ausgezahlt worden.

Die Sitzung am 5. Auguſt war ausgefallen, über die vom
12. Auguſt berichtete Genoſſe Meuſch. Ueber das Schieds-
gericht der Baugewerksinnung referierte Gen. Leopoldt.
Als Folge der Bauarbeiterausſperrung waren bei dem Ge-
richt nicht weniger als za. 40 Klagen von Arbeitern anhängig
gemacht worden. Es handelte ſich dabei um Lohnverweigerung.
Die Urteile waren den Arbeitern günſtig. Schließlich wurde
noch über Angelegenheiten des Kaufmannsgerichts geſprochen.

Arbeiterſekretär Kleeis berichtete hierauf über ſeine Zu
laſſung als Prozeßbevollmächtigter bei dem Gewerbegericht.
Er ſei zurückgewieſen worden, weil er „das Verhandeln vor
Gericht geſchäftsmäßig betreibe“ (F 31 des Gewerbegerichts-
geſetzes). Eine umfangreiche Eingabe dieſerhalb an das Ge
ſamtgewerbegericht ſei ohne Erfolg geweſen. Die Angelegen-
heit werde weiter verfolgt. Die Sitzung war gut beſucht.

Die Brüder Koppins geſtändig.
Unter der Wucht der gegen ſie vorliegenden Beweiſe haben

die kürzlich in Leipzig verhafteten Erpreſſer Karl und Fritz
Koppius, aus Kröllwitz ſtammend, ein umfaſſendes
Geſtändnis abgelegt. Danach hat Karl Koppius am 17. Dez.
1906 den Geldbriefträger Rübner mittels eines Hammers
niedergeſchlagen und dabei 9000 Mark geraubt. Am 5. Oktober
1907 hat Karl Koppius weiterhin den Raubmordverſuch an der
Fabrikbeſitzerschefrau Wagner in der Gottſchedſtraße verübt.
Die Ermordung der Friedrichſchen Eheleute haben die Ge-
brüder Koppius gemeinſchaftlich verübt. Die ſeinerzeit ver-
öffentlichten und auch die ſpäteren Erpreſſerbriefe an die
Firma Weber hat bis auf einen kleinen Teil, den Fritz Kop-
pius geſchrieben hat, Karl Koppius hergeſtellt und auch ſelbſt
verfaßt. Ein dritter Täter kommt weder für den Friedrich-
ſchen Mord, noch für die Erpreſſungen in Frage. Endlich
haben die Gebrüder Koppius gemeinſchaftlich auch das Atten-
tat in der Liviaſtraße am 24. März d. Js. verübt. Die Ge-
ſtändniſſe der Gebrüder Koppius decken ſich gegenſeitig voll-
ſtändig. Auf die Angabe des Karl Koppius hin iſt auch im
Walde hinter der Kettenbrücke der Hammer, den er zur Er-
mordung der Eheleute Friedrich und zum Attentat auf die
Seyffert verwendet hatte, gefunden worden.

Geſchäftseinlagen.
Wie bodenlos leichtſinnig mancher Arbeiter ſeine ſauer er-

worbenen Spargroſchen weggibt, zeigte wieder einmal ein Pro
zeß, der kürzlich das Berliner Kaufmanns- und Gewerbegericht
Leſchäftigte.

Der Arbeiter M. hatte ſich von einem gewiſſen Vogt, der
vorgab, Beſitzer einer chemiſchen Fabrik zu ſein, als Kontor-
und Kaſſenbote gegen eine monatliche Vergütung von 150 Mk.
engagieren laſſen. Beim Engagement hatte M. dem Vogt
1500 Mk. übergeben, die auf einer Bank niedergelegt wurden.
M. trat den Dienſt auch wie verabredet an, wurde aber ledig-
lich mit dem bloßen Sammeln von Adreſſen von Grünfram-
händlern, Seifengeſchäften und dergl. beſchäftigt. Die Fabrik
des Vogt bekam er aber nie zu ſehen, weil ſie eben über-
haupt nicht exiſtierte. M. bangte nun um ſein dem
Vogt übergebenes Geld. Doch zu ſpät. Denn dieſer hatte be-
reits 600 Mk. davon abgehoben. Die verbliebenen 900 Mk. ſind
nun inzwiſchen durch die Behörde ſichergeſtellt worden.

M. klagte nun auf Herausgabe ſeines Geldes beim Kauf-
mannsgericht, das ſich aber für unzuſtändig erklärte, da der
Kläger weder kaufmänniſche Ausbildung genoſſen hatte, noch
ſeine Tätigkeit als kaufmänniſche anzuſprechen war, und ver-
wies die Sache an das Gewerbegericht. Dieſes befaßte ſich
ebenfalls mit der Sache, erklärte ſich aber ebenfalls für unzu-
ſtändig, da der Kläger das Geld nicht als Kaution, ſondern
als Geſchäftseinlage zur freien Verfügung des Beklagten ge-
ſtellt hatte. Der Kläger nahm die Klage beim Gewerbegericht
zurück und muß nun die ordentlichen Gerichte anrufen, um
wieder zu ſeinem Geld zu gelangen. Ob er aber, wenn er
r obſiegt, auch das Geld zurückerhalten wird, iſt noch frag
lich.

Es ſei deshalb erneut davor gewarnt, Gelder als Kautionen
oder Geſchäftseinlagen ohne ſorgfältige, vorherige Erkundi-
gungen über die Verhältniſſe des ſuchenden Unternehmers hin
zugeben.

Der Streik der Holzarbeiter in der Wag
Gottfr. Lindner dauert fort. Nach einer Reihe uns zuge-
r Schreiben ſucht die Firma in allen Teilen des Reiches

rauchbaren Erſatz für die Streikenden heranzuholen, trotzdem
für die Firma der Streik der Holzarbeiter „erledigt“ iſt, wie
es in allen Schreiben geſchmackvoll heißt. Jm Elſtertaler
Klatſchblättchen verſucht die Firma an ſich und ihren Arbeits
willigen die bekannte Mohrenwöäſche rung Wir wer-
den morgen auf dieſes Monſtrum von „Aufklärung“ zurück-
kommen.

Zuzug von Stellmachern, Tiſchlern und Maſchinenarbeitern
iſt auch fernerhin ſtreng fernzuhalten.

Zum Streik der Dachdecker bringt der Schleifſtein in der
Brauhausſtraße heute eine Notiz, die völlig unwahr iſt und
wieder zum ſo und ſovielten Male zeigt, daß die alte giftige
Vettel auch keine Gelegenheit verabſäumt, die Arbeiter in der
öffentlichen Meinung herabzuſetzen. Sie behauptet nämlich,
daß es ſich bei dem Ausſtand nicht um Lohnſtreitigkeiten ge
handelt habe, denn in dieſer Hinſicht wäre man zu einer tarif-
lichen Einigung gelangt, und fährt dann fort: „Ein anderes
hat die Dachdecker veranlaßt, die Arbeit niederzulegen. Die
Meiſter forderten, daß auf Bauten für ſozialdemokratiſche und
gewerkſchaftliche Zwecke nicht agitiert werden dürfe, während
die Dachdeckergehilfen in dieſer Beziehung volle Bewegungs-
freiheit verlangen. Weil ihnen dieſe Freiheit nicht zugeſtanden
wurde, deshalb der Streit. Es iſt immer das alte Lied: Die

Arbeiter wollen die Herren im Hauſe des Arbeitgebers ſein,
der lediglich zu tun hat, was jene wollen.“

Wahr iſt, daß die Unternehmer ſich weigerten, den von den
Arbeitern eingereichten Lohntarif anzuerkennen und ihrerſeits
einen bedeutend niedrigere Lohnſätze enthaltenen Tarif vor-
legten. Auf dieſer Grundlage war eine Einigung nicht zu er-
zielen. Und da die Unternehmer die angeführte Herr-im-

Hauſe- Beſtimmung in ihr Vertragsmuſter aufgenommen hatten,
wurde von ſämtlichen Dachdeckern die Arbeit niedergelegt. Das
hatten die Scharfmacher nicht erwartet.

Heute morgen iſt der Streik nach dreitägiger Dauer zugunſten
der Arbeiter beendet worden. Die Arbeit wird wieder auf-
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iterfejndliche Haleſche muß fich damitSee daß die Dachdecker a Se 5 re
rganiſation ſich unterhalten.

Zum Streik der Tabakarseiter bei der Firma Barthel
K Naether, Ruddlf-Haymſtr. 34. wird mitgeteilt, daß ſich an Stelle
Kämmerers eine Rollerin Srge Treff, Weidenplan 25) als Haus
arbeiterin gefunden hat. Dieſelbe hat vor dem Streik mehrmals
um Arbeit angeſprochen. iſt aber mit der Bemerkung abgewieſen
worden, ſie ſolle bei Neumanns weiterknutſchen“. iſt näm
lich die Fabrik, bei der Meiſter Zetſche um Hilfe erſucht hat.
Man ſieht alſo, daß derartige Leute doch noch gut zu gebrauchen
ſind. Auch nehmen die übrigen arbeitswilligen Zigarrenmacher
Wickel und Deckblatt abends mit nach Hauſe und arbeiten. S
wären alſo die Herren B. N. aus dieſer großen Verlegenheit
wieder herausgeriſſen. Wäre früher jemand gekommen, um abends
noch Arbeit mit nach Hauſe zu nehmen, den hätten ſie ſonſt was
geſagt. Jn der Fabrik wurden ſchon die Arbeiter für Spitzbuben
gehalten, geſchweige denn abends zu Hauſe. So iſt es auch mit
den Hausarbeitern. Früher waren die W ſtrikte dagegen,
jetzt haben ſie auf einmal eingeſehen, daß mit ſolchen beſſer zu
arbeiten iſt. Meiſter Zetſche hat ja einmal erklärt: Die Haus-
arbeiter können ſchon eine Fabrik erhalten.“ Man ſieht alſo, wie
ſich die Herren im Druck befinden und welche Mittel ſie anwenden.
um ſich wenigſtens über Waſſer halten zu können. Wir machen
die Arbeiterſchaft von Halle ſchon heute darauf aufmerkſam, daß
von der Ortsverwaltung Ende dieſes Monats Plakate, auf welchen
die tariftreuen Firmen aufgeführt W und den Verbandsſtempel
tragen, an Zigarrenmacher und Gaſtwirte vergeben werden. Die
Firmen ſind folgende: Ackermann, Zwintſchöna; Karl Beyer, Reil
ſtraße; Wilh. Häniſch, Merſeburger Straße Emil Bendlin, Tor
ſtraße; Paul Heinrich, Glauchaerſtraße und Wilh. Welſch, Spitze.
Die Firma B. N. iſt von der Liſte geſtrichen. Der Streik
bei ihr dauert fort. Um Solidarität der Arbeiterſchaft bitten
die Streikenden, auch iſt der Zuzug von Tabakarbeitern nach Halle
nach wie vor ſtreng fernzuhalten. Die Streikleitung.

Monatsbericht der Zentralbibliothek. Jm Juli wurden
von 764 (658) Beſuchern an 4 (4) Sonntags- und 8 (5) Wochen-
tagsausgabeſtunden 932 (720) Bücher entliehen. Sonntags
durchſchnittlich von 98 (94) Beſuchern 120 (115) Bücher und
Wochentags von 46 (53) Beſuchern 56 (65) Bücher. Auf die ein-
zelnen Abteilungen verteilen ſich die Entleihungen wie folgt:
Abteilung A: Partei- und Gewertſchaftsliteralur 70 (54),
B: Geſchichte, Biographien 89 (50), C: Naturwiſſenſchaften 99
(79), D: Religion, Philoſophie 15 (21), E: Romane, Novellen
448 (424), Jugendſchriften 48 (39), G: Klaſſiker, Gedichte 14
(16), H: Sammelwerke 119 (89). J: Geſetze, Technik uſw. 10
(16). Die Ziffern in Klammer bedeuten die Zahlen vom vor-
hergehenden Monat, alſo Juni.

Jn dieſem Monat läßt ſich die vorteilhafte Wirkung des
Katalogs ſchon einigermaßen erkennen. Nicht nur die Be-
nutzung im allgemeinen iſt geſtiegen, auch die verſchiedenen
Literaturgebiete belehrenden Jnhalts ſind jetzt mehr als bis-
her benutzt worden.

Damit auch im Ammendorf das Jntereſſe für die Bibliothek
geweckt wird, iſt ein gedrucktes Verzeichnis der Ammendorfer
Beſtände hergeſtellt und verbreitet worden.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag, den
15. Auguſt 1910, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſchgewicht ſür Ochſen: Höchſter Preis 70,
niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 70, niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 54 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 80, niedrigſler Preis 75, häufigſter Preis 78 Mk.
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 78 Mk. für
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 65, häufigſter Preis 68 Mk.;
für Schweine: Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 66, häufigſter
Preis 68 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeeres unter unent-
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)
Eine höchſt unnütze Anzeige. Anfangs Mai beſuchte der

Zahntechniter Hartung von hier auf einer Kneiptour, nachdem
im Innern der Stadt alle Gaſtwirtſchaften geſchloſſen waren,
ein Lokal in der Saalwerderſtraße. Hinterher denunzierte er
den Beſitzer, welcher in eine Polizeiſtrafe genommen wurde.
Auf erhobenen Einſpruch erzielte der Gaſtwirt jedoch ſeine
Freiſprechung. Der Beſchuldigte führte in der Verhandlung
vor dem Schöffengericht aus, daß er an dem fraglichen
Morgen infolge eines Krankheitsfalls in ſeiner Familie ſeineWirtſchaft bereits gegen 5 Uhr morgens geöffnet habe. t
aller Beſtimmtheit behauptete H. jedoch, daß er gegen 924 Uhr
in der Wirtſchaft erſchienen ſei und dort den Polizeiſergeanten
Heilmann und Herrn Dr. Schumann angetroffen habe. Dieſe
beiden bekundeten jedoch unterm Eide, daß H. erſt gegen 6 Uhr
ins Lokal getreten wäre. Der Vorſitzende ließ nichts unver-
ſucht, um auf die Widerſprüche in den Ausſagen hinzuweiſen.
H. gab aber die beſtimmte Erklärung ab, er könne ſich nicht
irren, es ſei 2424 Uhr, und nicht nach 6 Uhr geweſen. Der
Amtsanwalt beantragte ſelbſt die Freiſprechung und betonte,
daß dem Zeugnis des Herrn Hartung nicht viel Gewicht bei-
zulegen ſei. Das Urteil ſchloß ſich den Ausführungen des
Amtsanwalts an. Jn der Begründung wurde dem Zeugen
bedeutet, daß er in Zukunft vorſichtiger in ſeinen Ausſagen
ſein möge und unnötige Anzeigen zu unterlaſſen. Zu ſeinen
ſelnen habe man angenommen, daß er betrunken geweſen
ei.
Wir wünſchen nur, daß, wenn es ſich um Arbeiter handelt,

dieſe recht vernünftigen Auslaſſungen auch Anwendung finden.
Wir haben ſchon ſehr oft das Gegenteil erlebt.

Die hauswirtſchaftliche Unterweiſung der Arbeitertöchter.
Jn der Deutſchen Arbeit r hatte ein Dr. Grabein

unter obigem Titel einen Artikel geſchrieben, der vom Stand-
punkte der Vertretung der Unternehmerintereſſen empfahl, be
ſondere Haushaltungsſchulen für die Töchter der Arbeiter ein
zurichten und den Beſuch obligatoriſch zu machen.

Jn der Nr. 32 bringt nun das Unternehmerblatt einen Gegen
artikel, der den obligatoriſchen haus wirtſchaftlichen Fort-
bildungsunterricht durchaus verwirft und dafür andere Vor
ſchläge macht, die ſicherlich das Entzücken des Unternehmer-
tums hervorrufen werden. Es wird über die 10jährige „erfolg-
reiche“ Wirkſamkeit einer Einrichtung berichtet, die darin be-
ſteht, „daß im Anſchluß an Fabriken Mädchenheime gegründet
werden, die Arbeiterinnen auf 3 bis 4 Jahre oder auch länger
aufnehmen, am liebſten gleich nach der Entlaſſung aus der
Schule. Die jungen Mädchen arbeiten tagsüber in der
Fabrik, wobei die volle Arbeitszeit eingehalten wird, erwerben
ſich dadurch die Mittel für ihren geſamten Unterhalt und für
ihre Ausbildung ſelbſt und können noch, je nach Fleiß und
Leiſtungsfähigkeit, Erſparniſſe machen oder auch ihre Ange-
hörigen aus ihrem Lohn unterſtützen. Abends bereiten die
Mädchen unter Anleitung der Heimleiterin die Mahlzeiten für
Mittag und Abend vor und kochen ſie fertig, ſo weit es möglich
iſt. Sie waſchen ihre eigene und die Hauswäſche. Sie nähen
viele ihrer Kleidungsſtücke ſelbſt und haben auch Haus und
Mobiliar zu reinigen und inſtand zu halten. Jm Sommer ſind
ſie, ſo weit möglich, im Freien und im kleinen Hausgarten be-
ſchäftigt.“ An dieſe Tätigkeit ſoll der „theoretiſche“ Unterricht
anknüpfen. „Er wird mehr in die Winterabende verlegt und
umfaßt: Kochen von Hausmannskoſt, hauswirtſchaftliches Rech
nen, das Nötigſte aus der Geſundheitslehre, Stricken, Stopfen,
Flicken, Hand und Maſchinennähen, Anfertigen von Haus-
kleidern, Waſchen, Bügeln, Hausreinigen, und wo Gelegenheit
dazu vorhanden iſt, auch Religion und Chorgeſang.“ Folgt
dann in dem Artikel ein Lobgeſang über den „ethiſchen“ Ge-
winn, der für die „jungen Arbeiterinnen“ bei dieſem famoſen
„Unterricht“ herausſpringen ſoll. Gut hört ſich an, was vom
„Vorteil“ der „Arbeitgeber“ geredet wird. „Es bildet ſich da
durch, daß die Mädchen 3 bis 4 Jahre, auch länger, in einem
Heim weilen, ein zuverläſſiger Stamm von Arbeiterinnen, der

triebenzguf dem Lande, wo die Arbeiler oft nur im Winkertat Anz zu bahew ſind, fehr zu ſtatten tommt.
Den Unternehmern wird dann nahezelegt. ſolche Jnſtitute zu
errichten. Es wird erwartet. daß die Landesverſicherunga-
anſtalten zu dem Zwecke „Kapitalien zu niedrigem Zins!aß zur

Verfügung zu ſtellen“. rDie ai demokratiſche Partei tritt für den e
(dungsunterricht auch für die Mädchen ein. nicht nur fur

die Unterweiſung in der Hauswirtſchaft, und zwar muß der
Beſuch der Fortbildungsſchule nicht in den Abendſtunden. ſo
dern am Tage uch Volkswirtſchaft und Staatskunde
iſt zu lehren. Mit dem beſten Hauswirtſchaftsunterricht allein
ängt die Arbeiterfrau auch noch nichts an, wenn ſie keinerker hat, womit ſie wirtſchaften kann.

e Verſuchter Selbſtmord. Jn ſelbſtmörderiſcher Abſicht ver-
letzte ſich in der vergangenen Nacht der hier, Martinſtraße 7. in
Sch elle wohnhafte Schloſſer Otto M. durch eine Schnittwundeam ſe. z e noch lebend aufgefunden und mittels
Kra ens der chirurgiſchen Klinik zugeführt. Die Gründe
zu der Tat ſind bisher nicht bekannt geworden.

2 ollsTheater. Heute, Donnerstag, und morgen, Freitag.de t letzten Aufführungen des MilitärAusſtattungsſtückes
Krone und el ſtatt. Am Sonnabend, den 20. Auguſt, geht
um erſten Male Prinz und Bettlerin, großes romantiſches

ilitärſchauſpiel in 4 Akten (7 Bildern) von Walter Howard,
Verfaſſer von Krone und Feſſel, in Szene. Die Hauptrollen liegen
in den Händen der Ken Direktor Hübener, Adolf Stünkel,
Edwin Schäfer und Auguſt Görner ſowie den Damen Hedwig
Jrita und Hella Marga. Dieſes Stück gelangte in London 500 mal
ar Aufführung. Am Sonntag nachmittag 4 Uhr gelangt zur Auf-
ührung Krone und Feſſel.

Walhaua-Theater. Der Druckfehlerteufel hat in dem geſtrigen
Bericht aus einem Faun einen Jean werden laſſen. Unſere
Leſer werden den fatalen Fehler jedenfalls ſchon entdeckt haben.

Könnern, 18. Auguſt. Parteigenoſſen!Am Sonnabend, den 20. Auguſt, abends 86 Uhr. findet im
Bürgergarten eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins ſtatt. Da Redakteur Genoſſe Kasparel-
Hahe einen Vortrag hält, ſo iſt ein recht reger Beſuch der
Verſammlung erwünſcht. Die Diſtriktleitung.

Aus den Hachbarkreiſen.
Aue-Atzlsdorf-Zangenberg, 18. Aug. Sozialdemokratiſcher

Verein Die Parteigenoſſen und Genoſſinnen werden noch be
ſonders auf die Sonnabend, den 20. Auguſt, im Deutſchen Kaiſer
ſtattfindende Mitglieder Verſammlung aufmerkſam gemacht. Es
ſoll zunächſt über die Beſchlüſſe des Kreistages diskutiert werden,
dann ſollen die nötigen Vorarbeiten erledigt werden, welche ſich
durch die Herausgabe unſeres neuen Blattes ergeben.

Markwerben, 17. Auguſt. Gemeindevertreter- Sitzung.
Auf der Tagesordnung ſtand: Verdingung der Leichenhalle und
Verſchiedenes. Es wurden die angefertigten Zeichnungen ſowie
Koſtenanſchläge eingeſehen. Genoſſe Fiſcher beantragte, bei den
verſchiedenen Arbeiten beſſeres Material zu verwenden und in
den Anſchlägen zu vermerken. Bei dieſem Punkte konnte man
wieder einmal ſehen, wie notwendig es iſt, Arbeitervertreter zu
haben, die von einer Sache etwas verſtehen. Außer Gen. Fiſcher
waren nur noch zwei Vertreter, die ſich zur Sache äußern konnten,
während die andern durchweg nichts verſtanden. Jn geheimer
Sitzung wurde die Brunnenrechnung verhandelt. Die anweſenden
Genoſſen, die als Zuhörer erſchienen waren, mußten das Lokal
verlaſſen, weil der Wirt ſeine Lokalitäten den Arbeitern nicht zur
Verfügung ſtellt. Trotzdem die Oeffentlichkeit nicht wieder her
geſtellt würde, ſind mehrere öffentliche Angelegenheiten beſprochen
worden. Unſer Vertreter Gen. Fiſcher wird ſich die Mühe geben,
in dieſer kleinen Gemeinde dafür zu daß die geheimen
Sitzungen, wie die letzte eine war, von der Bildfläche verſchwinden.
Jedenfalls gehören aber auch geheime Sitzungen auf die Tages
ordnung und nicht unter Punkt Verſchiedenes. Es wäre ange
bracht, ſtatt der Geheimtuerei eine richtige parlamentariſche Ord
nung einzuführen. Man findet ſich gar nicht heraus, wer eigentlich
ſpricht. Wortmeldungen erfolgen außer vom Gen. Fiſcher
überhaupt nicht. Die Sitzungen werden dadurch verlängert und
der Wirt verzapft ein paar Glas Bier mehr, was auch einige
Vertreter zum Einſchlafen bringen kann. Die Steuerzahler, die
ein Intereſſe daran haben, was ihre Vertreter verhandeln, können
ja einmal Gebrauch von ihrem Rechte machen, ihren Vertretern
zuzuhören.

Taucha, 17. Auguſt. Nächſten Sonntag, den 21. Auguſt, abends
8 Uhr, hält der Sozialdemökratiſche Verein ſeine Monatsverſamm-
lung ab, zu welcher alle Mitglieder erſcheinen ſollen. An dem
ſelben Senntag hält der Arbeiter-Turnverein ſein dieszähriges
Stiftungsfeſt ab, wobei öffentlicher Umzug ſtattfindet.

Querfurt, 18. Auguſt. Kinder bei der Arbeit. Jm
benachbarten Schönewerda ereignete ſich ein bedauerlicher Un
fall. Die 16jährige Tochter des r Franz Meyer
kam der Transmiſſion mit dem Kopf zu nahe, wodurch ihr das
Haar ſamt Kopfhaut abgeriſſen wurde. Das Mädchen wurde
der Halleſchen Klinik zugeführt.

Beuchlitz, 17. Auguſt. Jm Sozial demokratiſchen Berein,
Diſtrikt Beuchlitz, gab Genoſſe Voigt den Jahres, Genoſſe Nauke
den Kaſſenbericht. Auf Antrag der Reviſoren wurde letzterem
Decharge erteilt. Genoſſe Voigt wurde als Diſtriktsleiter, Genoſſe
Nauke als Kaſſierer, Genoſſe e als Schriftführer, die Ge
noſſen Zeiger und Winzer als Reviſoren, Genoſſe ger als ſtell
vertretender Diſtriktsführer gewählt. Die Beſchlüſſe der s
Generalverſammlung wurden gutgeheißen. Es wurde noch be
ſchloſſen, im Monat September ein zu veranſtalten.
Mehrere ueue Mitglieder wurden aufgenommen.

Eisleben, 18. Auguſt. Der um ſein Mandat ban
Tane Dr. Arendt läßt in der Reichsverbandspreſſe des

reiſes den Artikel, den er über „Die Verſöhnung zwiſchen
dem Hanſabund und dem Bund der Landwirte“ in der Poſt
verbrochen hat, veröffentlichen. Seine Verteidigung der Aus-
beutungspraktiken der Mansfelder Grubenbarone und des
Vorgehens der Polizei- und Militärbehörden während desgroßen Vergarbeiterſtreits im vorigen Jahre hat auch die
ehemals gut „reichstreuen“ Bergknappen gegen ihn aufgebracht,
und da außerdem das Zentrum kürzlich drohte, ihm die katho
liſche Wählerſchaft zu entziehen, ſo iſt ſein Durchfall 1911
ſo gut wie ſicher. Jn ſeiner Not wendet ſich Herr Arendt
nun an den Hanſabund und den Bund der Landwirte, indem
er ſie anfleht, doch die nutzloſe gegenſeitige Bekämpfung ein
zuſtellen und in gemeinſamer Front den Kampf gegen die
Sozialdemokratie aufzunehmen. Jndem der Hanſabund be
ſtrebt ſei, eine beſſere Vertretung von W und Jnduſtrie
durch Bekämpfung der Agrarier zu erreichen, habe er „geradezu
eine falſche Schlachtlinie“ eingenommen, „die ihm nicht Man
date bringt, ſondern Mandate koſtet“. Deshalb müſſen die
„Heißſporne rechts und links“ zurückgedrängt und eine „Politik
der Verſöhnung und Verſtändigung“ mit der Spitze gegen den
z nſamen Feind“, die Sozialdemokratie angebahnt

erden.
Man ſieht, die Mandatsnot macht Herrn Dr. Arendt er-

finderiſch, ohne daß man deswegen behaupten könnte, daß
ſein Vorſchlag beſonders originell wäre. So ſehr wir auch
überzeugt ſind, daß Hanſa- und Landbündler ſich ſchließlich in
der gemeinſamen Gegnerſchaft gegen die Partei des Prole-
tariats finden werden, ſo wird dieſe Verſtändigung doch kaum
dazu e ſein. dem Anwalt des Mansfelder Gruben-
kapitals ſein Mandätchen zu retten „Unſer Mitglied. des Reichs
tags“, wie das Tageblatt ſo nett ſagt, wird am längſten den
Reichstageſeſſel gedrückt haben.

Helbra, 17. Auguſt. Der gefoppte Gerichtsvollzieher
Einen drolligen Streich ſpielte hier der Bergmann K. zwei Be
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zu ziehen. Die Verſteigerung der edlen Borſtentiere war bereits
ngeſetzt. Da K. als ein ſehr exzentriſch veranlagter Mann be
kannt war, hatte ſich der Mann mit der Mappe einer Kollegen
zur Verſtärkung herangeholt. Kein liebliches Grunzen war beim
Oeffnen der Schweinewohnung zu hören. Wie groß war aberdas Erſtaunen der zwei, als ſie ſatt der erhofften zentnerſchweren

Schinkenlieferanten ein Paar kleine, ſonſt auf der Kommode
ſtehende Gipsſchweinchen unſchuldig aus dem Miſt hervorlugen
ſahen. Die wirklichen Schweine hatte der Bergmann vorher raſch
zu Gelde gemacht. Es blieb den Beamten nichts anderes übrig,
als in die allgemeine Heiterkeit mit einzuſtimmen.

Die GeneralVerſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins findet am Freitag, den 19. ds. Mts. abends 8 Uhr, im
bekannten Lokale ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt

dringend notwendig. n
Bitterfeld, 18. Auguſt. Endlich hat ſich der BVitterfelder

Anzeiger dazu bequemt, der Oeffentlichkeit von betrügeriſchen
Manipulationen des Kreisausſchuß-Sekretärs Friedrich
Kenntnis zu geben. Und zwar tut das unabhängige Blatt dies
in folgender Form: „Unterſchlagung. Durch die Preſſe
ging dieſer Tage die Nachricht, daß ſich der frühere Kreisaus-
ſchuß-Sekretär F. hierſelbſt in ſeiner Eigenſchaft als Rendant
der Krankenkaſſe Unterſchlagungen in beträchtlicher Höhe
man ſpreche von 20 000 Mark zuſchulden kommen ließ. Auf
abſolute Genauigkeit kann dieſe Notiz natürlich keinen An-
ſpruch machen, da die Unterſuchung in der Siege welche ſchon
ſeit geraumer Zeit ſchwebt, noch nicht abgeſchloſſen iſt und die
Summen, „von denen man ſpricht“, ſehr verſchiedene ſind.
Worläufig iſt, wie auch in der erwähnten Notiz geſagt wird,
die Staatsanwaltſchaft noch mit der Feſtſtellung der Tatſache
beſchäftigt.“

Warum denn ſo rückſichtsvoll der Name des Defraudanten
verſchwiegen wird, iſt leicht zu begreifen. Handelt es ſich doch
nicht um einen armen Teufel von Gewerlſchaftskaſſierer, ſon-
dern um eine hochpatriotiſche Ordnungsſtütze. Wirklich zu

„unparteiiſch“. r
Annaburg, 18. Auguſt. Volksverſammlung. Näch-

ſten Sonnabend, den 20. Auguſt, abends 8 Uhr, findet in Hecks
Lokal eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Arbeiterſekre-
tär Fr. Klecis aus Halle wird über Die Sozialpolitik des
Deutſchen Reiches in der Gegenwart ſprechen. Bei der Wichtig
ſeit der Veranſtaltung iſt ein zahlreicher Beſuch derſelben
dringend nötig.

Wittenberg, 17. Auguſt. Stadtverordnetenſitzung.
Zur Reparalur der Orgel in der Dobiener Kirche werden vom
Magiſtrat als Patronatsherrn zwei Drittel der Koſten ver-
langt; es werden 65 Mk. bewilligt. Bei einem Landaus-
tauſch zwiſchen der Stadt und der Schützengemeinde erhält
dieſe 21 Quadratmeter mehr, wofür ſie insgeſamt 21 Mk. und
die Koſten trägt. Die letzten Nachbewilligungen für den
Bau der Mädchenſchule werden in die geheime Sitzung ver
legt, obwohl es doch nur richtig geweſen wäre, gerade ſolche
Punkte in öffentlicher Sitzung zu verhändeln. Die frühere
Schloßvorſtadtſchule muß ausgebaut werden, da ſich der
Schwamm dort feſtgeſetzt hat. Das Gebäude ſoll für Schul-
zwecke reſerviert bleiben, vorläufig aber will man dort
einen Polizeibeamten unterbringen. Die für die Arbeiten
notwendigen 700 Mk. werden bewilligt. Die in der letzten
Sitzung ſchon einmal zurückgewieſenen Umzugstoſten für den
Wachtmeiſter Reims werden auch jetzt noch nicht bewilligt, weil
der betreffende Spediteur eine Spezifizierung der Rechnung
verweigert hat. Es ſoll nun der Frachtbrief eingefordert
werden. Vom Magiſtrat wird empfohlen, der Ruhegehalts-
kaſſe für Kommunalbeamten beizutreten. Es kommen ſür die
Kaſſe in die Direktoren und die Oberlehrer am Melanch-
thonGymnaſtum, die Lehrerinnen der gehobenen Mädchen-

le und die Kommunalbeamten. 10981 Mk. müßte die
Stadt jährlich zahlen. Obwohl man jetzt für die in Betracht
kommenden Penſionen nur 7251 Mk. ausgibt, neigt dies Ver
ſammlung doch zu der Anſicht, der Kaſſe beizutreten, da für
die Zukunft die Summe für Penſionen bedeutend höher werden
dürfte. Da indes die Beitrittserklärung erſt bis 1. Oktober
1911 zu erfolgen braucht, wird die Sache zur genaueren Be
ratung in die nächſte Sitzung verlegt.

Rückſichtsloſe Radler. Schon wieder iſt durch
ſchnelles Fahren eines Radfahrers, eines Kaufmanns Schwerdt,
ein Unglück geſchehen. Der Betreffende überfuhr in der
Schloßſtraße zwei Kinder, von denen eins eine ſchwere Kopf
verletzung, das andere eine Fleiſchwunde am Bein davontrug.

Reinsdorf bei Wittenberg, 18. Auguſt. Jufolg.e Lohn-
differen zen legten geſtern o auf der Anhaltiſch Weſtfäliſchen See egeert die Metallarbeiter ſämtlicher
Branchen die Arbeit nieder. Zuzug iſt fernzuhalten.

Nordhauſen, 16. Auguſt. Wieder ein Theaterkon-
flikt. Vor mehreren Monaten gab es in Nordhauſen einen
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Zwirn Hosen.

Dpett nflikt ne aus 2dev Derhaftung des Staditheater
ektörs entſtanden war und der durch die Uebernahme des

Stadttheaters durch die Bühnengenoſſenſchaft beſeitigt wurde.
Nun iſt ein neuer, anders gearteter Konflikt ausgebrochen.
Zwei Mitglieder des Sommerthegaters kamen in Differenzen
mit dem Regiſſeur, die zu Tätlichkeiten ausarteten. Die
Bühnengenoſſenſchaft hat darauf eine Verſammlung veranſtal-
fet, und nun erklärten durch Unterſchrift 25 Mitglieder, daß
ſie der Direktion ihre Dienſte „nur unter der Bedingung weiter
zur Zerfüguna ſtellen, daß die Herren Ludwig und Häußler
aus dem Verbande des Sommertheaters entlaſſen werden, da
wir unmöglich mit dieſen beiden Herren zuſammen weiter
arbeiten können und wollen.“

Halberſtadt, 16. Auguſt. Sankt Bureaukratius. Ein
wohl einzig daſtehendes Bureaukratenſtücklein übermittelt eine
hieſige Zeitung der ſtaunenden Mit- und Nachwelt. Nach dex
Mitteilung beabſichtigt ein junges Mädchen von hier ſich mit
einem Kavallerie-Wachtmeiſter zu verheiraten. Die bei der
Verheiratung mit chargierten Militärs erforderlichen Doku-
mente, darunter auch das verlangte Atteſt über die Führung
der Braut, wurden pünktlich eingereicht, ſo daß nach Anſicht
der Beteiligten die Eheſchließung erfolgen konnte. Doch die
Rechnung war ohne den ſcharfſinnigen Bureaukratismus ge-
macht. Die Angehörigen der Braut waren nicht wenig er-
ſtaunt, als ſie die Nachricht erhielten, daß von der Führung des
Lebenswandels des jungen Mädchens über einen Teil ihrer
Lebenszeit die erforderlichen Angaben fehlen. Man hatte her-
ausgefunden, daß die Auskunft im Führungsatteſt eine äußerſt
bedenkliche Lücke auſwies. Es fehlte die Zeit von der Geburt
bis zum dritten Lebensjahr. Mit recht gemiſchten Ge-
fühlen wandten ſich die Eltern an die Behörde von Bennecken-
ſtein, wo ſich ihre Tochter bis zum dritten Lebensjahr aufgehal-
ten hatte. Der Beamte in B. faßte die Sache von der humo-
riſtiſchen Seite auf, indem er die Auskunft gab, daß ſich die
Jungfrau in der fraglichen Zeit in der Weiſe aufgeführt hat,
wie es alle andern Erdenbürger in dem Alter zu tun pflegen.
Leider wird nicht geſagt, in welchem Standesamt ein derartig
peinlich gewiſſenhafter und umſtändlicher Veamter beſchäftigt
wird.

Apolda, 16. Auguſt. Verhöhnung der Arbeiter-
ſ ſchaft. Der Mangel an Arbeitskräften zeitigt ſonderbore
Blüten, wie folgendes Jnſerat beweiſt:

Spulerinnen werden geſucht, aber nicht nur für
20, ſondern für 30 Mark Wochenlohn. Briefe nebſt
Photographie unter Nr: 140 in der Expedi
tion niederzulegen.“

Daß dieſes Jnſerat nur ein biſſiger. Hohn ſein. kann, iſt
offenſichtlich. Jrgend ein „arbeiterfreundlicher“ Meiſter ver-
ſpritzt darin ſein Gift, daß er jetzt wegen Mangel an Arbeits
kräften die Arbeiterinnen nicht mit ſolchen Hungerlöhnen nach
Hauſe ſchicken kann, wie es die „Herren“ zu Zeiten ſchlechten
Geſchäftsganges ſo gern tun. Der bekannte Apoldaer „Mutter-
witz“ läßt ihn darum zu ſolch ſchmutzigen Anrempelungen der
Arbeiterſchaft greifen. Der betr. Herr ſollte einmal den Mut
haben, ſeine Anſichten über das Schlemmerleben der Arbeiter
in einer Verſammlung der letzteren zu vertreten, es würde
ihm dann ſchon heimgeleuchtet werden, daß ihm künftig ſolch
hinterliſtige Streiche vergehen. Man kennt dieſe Sorte
„Meiſter“, die häufig genug das Geld mit vollen Händen hin-
auswerfen für Extravaganzen mancherlei und bedenklichſter
Art, während es ihnen die Arbeiter in ſtaub- und dunſt-
geſchwängerter „Bude“ wieder verdienen müſſen, und wenn
letztere die günſtige Gelegenheit benutzen, ihre wirtſchaftliche
Lage etwas zu verbeſſern, dann werden ſie in der gemeinſten
Weiſe öffentlich verhöhnt, wie in dem obigen Jnſerat.

Mllerlei.
Ueberlandflüge.

Einen Ueberlandflug von Frankfurt a. M. nach
Mannheim unternahmen einige Aviatiker. Sie mußten
edoch verſchiedentlich landen und haben ihr Ziel noch nidk

erreicht, eMoiſant, ein junger Spanier, unternahm einen Verſuch, von
Paris nach London zu fliegen. Er ging von Jſſyles-
Moulineaur ab und landete zuerſt in Amiens. Dort flog er auf
ſeiner Bleriotmaſchine mit ſeinem Mechanikfer als Paſſagier
wieder ab nach Calais. Dort wartete er auf einen Dampfer,
der ihn über den Kanal begleiten ſollte und flog nach Dover ab,
wo er glücklich landete. Er wird heute nach London fliegen.

Nachklänge zum Weltausſtellungsbrand.
Brüſſel, 17. Auguſt. Die Unterſuchung über die Brand

urſache nimmt immer größeren Umfang an. Man ſcheint ſie
tatſächlich ſo zu führen, als ob eine Brandſtiftung vorliege

England iſt fix! Die engliſche a n der Perfon
des Kabinettschefs und verſchiedener Miniſter haben den
belgiſchen Staat ſowie die Ausſtellungsgeſellſchaft und
deren Komitee und Mitglieder auf Schadenerſatz für die
Zerſtörung der engliſchen Sektion in der Ausſtellung vor
Bericht geladen. Die engliſche Regierung hat beſchloſſen,
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ausgeprobte Passformen.

Gestreifte und glatte

Leder- Hosen
NManchester Hosen

Drell Hosen

Leder Jacken
Drell Jacken

Fleischer Jacken
Koch-Jacken u. Hütsen

Bildhauer- und
Maler Kittel.

Goestreifte

Leder-Hosen
im Hamburger Schvitt.

Gestreifte u. glatte

Leder-Hosen
mit u. ohne LAtz.

m t

Halle a. S.

Lcht Mosberg“ Arbeiter Kleidung

in besten Qualitäten.

im Namen ihrer ſämtlichen Slaatsangehörigen, welche Aus
ſteller waren, zu handeln, um jede Verzögerung in der Prozeſſur

gefahr zu treffen. Nach Artikel eines weiteren Verkrags-

Vom Autymobil getötet!
Trier, 17. Auguſt. Von einem Automobil wurde bei

Junkerath ein Handwerkslehrling überfahren und ge-
tötet. Der Wagenbeſitzer ſtellte ſich ſelbſt der Polizei.

Fleiſchvergiftung.
Altenburg (S.-A.), 18. Auguſt. Jn der Nähe von Groß-

braunshain erkrankten gegen 50 Perſonen infolge Genuſſes
rohen Fleiſches. Eine Frau iſt bereits geſtorben. Eine ſtrenge
Unterſuchung iſt eingeleitet.

Die japaniſchen Ueberſchwemmungen.
London, 18. Auguſt. Der japaniſche Botſchafter erhielt aus

Tokio eine offizielle Depeſche, die folgendes Bild über die furcht
baren Ueberſchwemmungen in Japan zeichnet: Außer in
Tokio ſind noch in 15 anderen Bezirken große Gebiete durch die
leberſchwemmungen verheert worden. Man zähle 880 Tote,
160 Verletzte, während 150 Perſonen vermißt werden. Zerſtört
oder beſchädigt ſind 3700 Häuſer, davon 2200 gänzlich. 3934
Häuſer ſind vom Waſſer überſchwemmt. Jn Totio allein ſind
200 600 Perſonen unterſtühungsbedürftig. Die
Regierung entſandte Soldaten und Matroſen zur Hilfeleiſtung
nach den von der Ueberſchwemmung heimgeſuchten Gebieten ab

Die arktiſche Zippelinexpedition.
Tromſö, 18. Auguſt. Der Erxpeditionsdampfer Mainz mit

dem Grafen Zeppelin und den übrigen Teilnehmern an der
arktiſchen Zeppelinexpedition an Bord, iſt geſtern mittag in
Tromſö eingelaufen. Es wurde ſofort mit dem Verladen der
wiſſenſchaftlichen Apparate und des bei den Arbeiten in Spitz-
bergen gewonnenen wiſſenſchaftlichen Materials begonnen.

Verlammiungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt-
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.

Schkeuvitz. Am 11. Auguſt fand die Mitglieder- Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Zum erſten Punkt
der Tagesordnung: Aufnahme neuer Mitglieder, gab der Vor-ſitzende bekannt, daß ſechs Mitglieder dem Verem beigetreten ſind.

Punkt 2: Wahl des Bildungs-Ausſchuſſes. Als gewählt gingen
hervor die Genoſſen E. Sellmann, G. Bär und P. Werner und
die Genoſſinnen Trautwein und Hübler. Dem Bildungsausſchuß
ſoll unter Vorbehalt der Zuſtimmung des Kartells der Ueberſchuß
der Maifeier zugewieſen werden. Zum dritten Punkt gab Genoſſe
M. Oelsner den Bericht vom Kreistage, woran ſich eine ziemlich
ausgedehnte Debatte ſchloß. Den vierten Punkt bildete die Wahl
des Kreisvorſtandes. Es wurden r die Genoſſen Konrad
Müller als erſter und Max Schulze als zweiter Vorſitzender;
Max Wille als erſter und G. Bär als zweiter Kaſſierer; Pätzold
als Schriftführer; Oelsner, Hartung und Rohde als Beiſigtzer.
Als Delegierter zum Bezirkstag wurde A. Sämiſch gewählt. r
Vorſitzende gab noch bekannt, daß am 1. September eine Volks
Verſammlung geplant ſei als Gegendemonſtration zum Sedan-
rummel. Genoſſin Hartung ermahnte die Genoſſen, dafür Sorgezu tragen, daß i noch mehr Frauen politiſch organiſieren, damit
die Beſchlüſſe des Kreistages auch hochgehalten werden.

Der Sozialdemokratiſche Verein Merſeburg hielt am 11. Aug.
ſeine Mitgliederver ſammlung ab. Jn derſelben wurde vom
Kaſſierer die Jahresabrechnung gegeben. Dieſelbe balanziert
in Einnahmen und Ausgaben mit 1058,07 Mk. bei einem Kaſſen
beſtand von 69,59 Mk. Auf Antrag der Reviſoren wurde dem
Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Ueber den Kreistag berichtete Ge
noſſe Rünicker in ausführlicher Weiſe, woran ſich eine ſehr
ausgedehnte und lebhafte Diskuſſion anſchloß, an der ſich zehn
Genoſſen beteiligten. Jn der Hauptſache drehte ſich die Dis
kuſſion um die Budgetbewilligung der Badenſer und die An
nahme der Reſolution auf dem Kreistage, welche den Aus
ſchluß der badiſchen Landtagsabgeordneten fordert. Die meiſten
Redner erklärten ſich für die Reſolution. Nur ein Genoſſe be
ſchönigte das Vorgehen der Badenſer, ja, er erklärte ſogar, er

zunehmen. Zur
den Bildungsausſchuß die Genoſſen Röhricht und Lehmann ge
wählt.

Lannn ans„Jch litt ſeit 3 Jahren an gelbl.
Ausſchlag mit furchtbarem

Hautjucken.
Als ich noch nicht die Hälfte Jhrer
Zucker's Patent-Medizinal-Seife
aufgebraucht hatte, war der Aus
ſchlag mit dem Jucken vollſtändig
beſeitigt. v S., Poliz.Serg. i. D.
à St. 50 Pf. (15/oig) u. 1.50 M.
350/0 g. e Form). Dazugeh.
uckoohCreme 75 Pfg. u. 2 M.,

ferner ZuckeebSeife (mild) 50 Pf.
u. 1.50 M. Jn allen Apoth., Drog.
und Parfüm. erhältlich. Nichts
anderes aufreden laſſen. Es gibt
dafür keinen Erſatz!

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

Zu beziehen durch die
Halle a. S.
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ſpreche dem Kreistage das Recht ab, derartige Reſolutionen an
Jugendkommiſſion wurde Genoſſe Schmid, in
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für Zigarren, Zigaretten

2 Kau- und Schnupftabake
à J. Sanow, Geiststrasse 5
2 Gegründet 1887. F
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Zeutral-Verband d. Zimmerer.
Achtung! Mitglieder der Zahlſtelle Halle a. S. u. Umgegend.

Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß jochos Mitglied verpflichtet iſt, die Strolk-
Kontroll-LKegitimationskarte ſofort an den Bezirkskaſſierer oder an den Hauptkaſſierer Stütror,
Krauſenſtraße 4, abzuliefern. Bis ſpäteſtens 3. Soptember müſſen ſämtliche Karten abgeliefert
ſein. Wer bis dahin die Karte nicht abliefert, verliert jedes Anrecht auf etwaige Unterſtützungen.

Den Mitgliedern zur gefälligen Kenntnis, daß am Sonntag den 28. Auguſt
ein Ausflug nach Ammendorf ſtattfindet. Treffpunkt mittags 1 Uhr auf dem Riebeckplatz.

Um recht zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorstand

Zzentralverh. a Schuhmacher Deutſchl.

Zahlſtelle Weißenfels.
Sonnabend d. 20. Auguſt abends 8 Uhr im Volkshaus:

Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung:

1. Die derzeitigen Verhältniſſe in den Schuhfabriken.
2. Gewerkſchaftsangelegenheiten.
3. Verſchiedenes.

Für guten Beſuch der Verſammlung haben die Mitglieder Sorge zu tragen.

Die Ortsverwaltung.

eſſürrenrtr Kalbnbribefts G

anerkannt vorzügliche Heizkraft,
liefert ab Verkaufsplatz: F Grüner Hof

zum ermässigten Preisevon S P. pro Zentner

Fugo 2
Schweine dchmuiz a 60.

Keim minderwertiges Kunstspoisefett!

Ia. Braten- Schmalz 70,
mit Cewürz und Zwiebeln

ff. frische Marmelade en

F. H. Krause.
Briketts

frei Gelass Halle in Fuhren pro Zentner von 58 Pffg- an.

J aohse Nüiier, eHordorferstr. Telephon 59.

T IMvrde In Aladten,

kauft stets

Artur Möbius
Halle a. S., Langestr.

gerwprecher le

Emaille-Geschirr,
prima Qualität, bei

C. F. Ritter,
Leipris erstrasse 90.

n
4

Der Verlag von Pent Singer, Stuttgart, gibt das vor

kurzem erſchienene Buch von
August Behbel, Aus meinem Leben
auch in 14 pjeterunger à 10 Pfg. heraus. Jeder
Partei r r der Jntereſſe an der Bewegung hat, ſollte
d demoiren Bebels kennen lernen. Der Preis iſt ſo ge- J

bemeſſen, daß jedermann die Anſchaffung möglich iſt. J
gegen unten der Lieferungsausgabe wie auch der gebundenen

a nehmen alle Expedienten entgegen.
ſelbige mit Portoberechnung die

Volksbuchhandlun Halle a. S. Ha 43.
Auch liefert J

Wer ſiot
ein zartes, reines Gefſicht, roſiges,

l von Zergmann H
Preis à St. 50 Pf., ferner iſt der

S

St. Biumenfettſeife

t. See

reiſen.

1 Jl nwaſſer
1 Doſe
1 Tube

Zzahnbürften

1 Fl.

S Z. Shmen-Fantaſie, gr.

d

h a frei hiy Juniin t.
zu ganz enorm billigen Preiſen in S

EE II i rTolletteseifen.

Nandveeeer u. Zahnpflege.

Zahncreme (antiſeptiſch)

Stück von 9 Pf. an.

Parfümerien.
l. Orchidee-Parfüm, eleg.1 t hat elegant nur 55 Pf.

xtrait concentré Parfüimerle Gon-
tinentale (ſonſt 1 Mk.) nur 680 Pf.

1 gr. Flac. weiß. Jdeal-Parfüm nur 75 Pf.

Nur t o Rur vieſe

nur al

nur 45 Pf.
nur 55

Kopfwasser.
anzbrarntwein

1 e reer, durchweg p. Flaſche nur 50 V.

große Doppelflaſche

nur 40 Pf.
nur 40 Pf.
oder Birken-

nur 106 Pf.

aarschmuex.

nur 40 Pf.
nur 20 Pf.

nur 30 Pf.

nur 55 Pf. 7 Bartw
z Kopfw

nur 95 Pf.

J Voſ es par

Kräftiger Mittagstisch.

e
I T1

jugendfriſches Ausſehen und ſchö
nen Teint? Alles dies erzeugt:
Steckenpferd SeifeKo., Radebeul

Lilienmilch Eream Dada
ein gutes, vorzüglich wirkendes
Mittel gegen Sommerſproffen.

Tube 50 Pf. bei
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,
Oskar Ballin sen., Leipzigerſtr. 91,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Paul Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51,Ernst Fischer, Moritzzwinger 1,
Max Holländer, Alter Markt 4,
F. A. Hildebert Fritze, Südſtr.52,
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Fritz NMüller, Talamtſtr. 48,

Richtor, r rWanen- Leiprigersir., Poslsl.Jn Siorichenzteie; Pelix Sſoli.

Arbeitsmarkt
Wer Stellung ſucht

verlange die Deutſche
Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156.

Maurer
Ernst Màädioke, Canenga.

4 BürſtenCinzieherinnen
finden ſofort dauernde Stellung,
Wochenverdienſt 13--15 Mk., bei

D. A. Sander Sohn,
Bürstenfabrik, Braunschweig.

Reiſegeld wird vergütet.
e e genkellenschlelfer
auf ſtändige Arbeit gesucht.

Leipzig J m vHKohes ukonnen.
Junger Mann (event. auch Ehe

paar) zur Ausbildung als Bade-
meiſter und Maſſeur ſofort oder
m geſucht. Kurſusdauer nur

Wochen nach dem Kurſus
Stellung. Trutters Fach-
ausbiidung, gipis- Se
burgstrasse 9
lpdnend. Nedenverfens

finden zuverläſſige, geſchäfts-
ewandte, rührige Leute. Gefl.
fferten unter A. E. 1501 an

Rud. MHosse, Erfurt, erbeten.

Billige Möbelausstatiun,
Plüſchſofa 60 Spiegelvert. 48.gr. Trumeaux 2 raillenſtühle
5 Ausziehetiſche 22 bohe
Muſchelbettſtellen m. Matr. 45
Waſchtiſch m. Marmor 29 hell
ger r koinplettfie Küchenſchränke vern billiMax Jungblut, zueegt

Se ie alle darin vorrätigen Artikel
owie alle darin vorrätigenedem anvehmbaren Preiſe.

5 Bs z Keihe
ülſen MRun3 n ff. Lcnoun

t. F. Puderbüu Schachtei
2 Tuben kriſtalliſ. Vrigantmne nur 62 Pf.
1 gr. Fl. Ean de Lys (Lilienmilch) n. 75 Pf.

ger Posten Bürsten- u. Parfüm-Etuls zu koloſſalen Spottpreiſen. W
h ntznene 22227 bei Einkäufen über 4 Mk. während dieſer 8 Tage.

Radeln

nur 9 Pf.
nur 27 Pf.
nur 20 Pf.
nur 19

in Etui nur 90
er mit Kamm nur ä08 Pf.

z (Shampoo) n. 48Pf.
nur 45 Pf.
nur 15 Pf.

e I
in bekannt bester Qualität sowre
sämtliche Artikel zur Wäsche und

Bleiohe empfiehlt

Bruno p
vorm. E. Walther“s Nachf.,
Moritzzwinger l.

Muitärschuhse ä M. 350

etwas getragen,
Muitärhalbstiefel

à M. 4 u
An stüiefel

2 L. 8 77Alles ſebr z
Fir Schackh u. TRenner,

Damenmer i Geuchzerstr. Fr.

Bee
à Zentner 10 undAlle anderen h p.

Von 10 Pfd. an Engrospreise.
Bürekner's Obsthandlung,

Alter Markt 36, Fernruf 1553.

Weissenlels.
Alteiſen, eumpen, Knochen,nen Gummi We Alten zu

h Preiſen. Bruno
Kamprath, a. d. Stufen 11.

kreltus Schlachtefest.

6. 6orig, Friſt
FreitagSchlage feſt.

WilR. Nogol,

n 23.reitaes echtefeſt.
Vrw. Potorv,Blumentolſtr. 27.

Jeden FreitagGr. Schlaohtefest
bei Otto Rüprich,

Mittelwache 6.

FreitagSohige neD. M. Fromme,
Liebenauerſtraße 5.

Morgen, FreitagW xenlaehtefest.
F. Hintzo, Töpferplan 8.

Früh 8 Uhr: Weolifleisoch.
Nachmittags:

ff. frische Wurst,
Freitags: SchlachtePauiBeyer, Zeitz, leer. 6.

le

ne Frellag: SchlachtZeit. H. Riechfer, en

Hausarbeiterimmem
ten Heilbrun Pinner,

Geiststrasse 22. W J

ar. Varcname m v. cr. an

Piir Hausbedarf und Mache
ist Elenbeiln Sotfe wit,

„Elefant“ überall beliebt.
In fast jedem Lolenial-

waren-, Setfen- u. Dregen-
geschft zu haben.

Licht iſt Macht.
Vie ſchüte ich migh Tſtarken les
die i

Preis 39 30 Pfg.

Cin einfaches und uliches n en
der Enpfängnis

von einem Menſchenfreunde.
Preis 60 Pfg.

NMCEIIIIIII
kin Wort an deukende Amneiter

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich.

Preis O Pfg.
W Porto 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

VolksBuchhandlung.
Harz 42/43.

e

Füllfederhalterx (Kaweco) u. Bleiſtift (Pencala)
X in braunem Lederetui, ver

loren. Gegen Belohn. abzuX Brüderſtr. 11 I, Kontor. s
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. J lgner r. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i Halle a. S,

he
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Halle a.

ge zum Volksblatt.
S. Freitag den 19. Auguſt 1910 21. Jahrg.

Aus den Nachbarkrejſen.
Zeitz, 17. Auguſt. r Erwiderung des Gen. Thiele

zu dem Kreistagsbericht: Es iſt bedauerlich, daß auf dem
Kreistag ſelbſt nicht die beiden vorliegenden Reſolutionen infolge
der vorgeſchrittenen geh zu einer vereinigt werden konnten, es iſt
mir aber ausdrücklich zugeſtanden worden, den Sinn der beiden
Reſolutionen in einer Reſolution vereinigen zu können, wie ich
das auch tat. Damit aber über den Wortlaut der dem Kre
vorgelegenen Reſolutionen keine Mißdeutung entſtehen kann, gebe
ich dec rfe Nigder Her Kreistag des Wadlk

teſolution 1: eistag des Wahlkreiſes Naumburg-Weißenfels-Zeitz nimmt w Bud einen der
badiſchen Landtagsfraktion. Der Kreistag erklärt das Vorgehen
der badiſchen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten für bewußten
Diſziplinbruch. Er erwartet weiter daß der Parteitag in
Magdeburg klar und deutlich ausſpricht, daß ſich Perſonen
durch derartiges Vorgehen wie in Baden ſelbſt außerhalb der
Partei ſtellen und daraus die Konſequenzen zu ziehen haben.
Er erwartet weiter von den Delegierten zum Parteitag, in
dieſem Sinne abzuſtimmen.

A. Gerhardt- Zeitz und 15 Delegierte.“
Reſolution 2: „Der Kreistag des Fogar demokratiſchen

Vereins n r vom 14. Auguſt 1910 verurteilt das Verhalten der badiſchen Landtagsabgeordneten auf
das allerſchärfſte, denn wer die Einheit und Diſziplin durch-bricht, gehört außerhalb der Partei

Die Delegierten Genoſſe Leopoldt und Genoſſe Thiele haben
die Pflicht, auf dem Parteitag in Magdeburg im Sinne dieſer
Reſolution gegen den badiſchen Parteidiſziplinbruch zu ſtimmen.

Oelßner- Weißenfels und 19 Delegierte.“
So die beiden Reſolutionen. Zur Sache ſelbſt äußere ich

mich nicht weiter.
A. Leopoldt, Vorſitzender des Kreistages.

9

geſtern edruckten Erklärung(Zur Fganzung ſeiner
egründung veröffent-wünſcht Gen. Thiele noch folgende

licht zu ſehen. Red.)
ur Begründung meiner Stellungnahme den badiſchen Ge-

noſſen gegenüber bemerke ich, da ich heute abend in der Partei
verſammlung in Halle nicht anweſend ſein kann, kurz folgendes:

Nach ihrer Verſicherung haben die Badenſer geglaubt, durch
tn zum Budget einen Schritt vorwärts zu gelangen
auf dem Wege zur Eroberung der politiſchen Macht. Dieſe
Annahme iſt ohne Zweifel ein grober Jrrtum geweſen. Siehätten im Gegenteil eine weit fraſtigere Stellung erlangt, wenn

ſie trotz der freundlichen Worte Bodmans, die im Grunde doch
ohnehin recht belanglos waren, gegen das Budget geſtimmt
hätten. Jmmerhin muß ihnen bei Beurteilung ihres Ver
S der gute Wille, der Partei und damit der Arbeiterlaſſe c nützen, als entlaftendes Moment angerechnet werden.
Wer ſich irrt, den mag man meinetwegen tadeln, aber er iſt
nicht dem Ausſchluß verfallen. Und wer da meint, durch
Nichtanwendung der ſtrengſten Parteiſtrafe könne unſere Partei
eſchädigt werden, der mag ſich vergegenwärtigen, daß eine ſo

r aus den Verhältniſſen S ene, naturnotwendige
wie es der re ariſche Klaſſenkampf i der jedenn neue geſpeiſt wird aus den tauſend Quellen der

ſtaatlichen Barbarei und des kapitaliſtiſchen Elends, überhaupt
nicht verflachen, zurückgeſtaut oder kraftlos gemacht werden
lann. Weder von innen noch von außen. Wir würden letztenEndes die wichtigſte Konſequenz des en Materialismus

üverneinen, wollten wir das Gegentei
den von einzelnen teigenoſſen oder auch von der Partei
als Geſamtheit Fehler begangen, ſo werden dieſe durch die
Verhältniſſe ſelbſt am wiederlegt.

War der ehrli lle der Badenſer, der Arbeiterklaſſe zu
nützen, für mich entſcheidend, ſo kann mich auch die Jgnorierung
des Nürnberger Beſchluſſes nicht veranlaſſen, ihrer Partei-
zugehörigkeit zu nahe zu treten. Und darum, ob das geſchehen
ſoll, dreht ſich doch der ganze Streit denn in der Verurteilung
ihres Verhaltens ſind wir einig. Verkennen und vergeſſen
wir nicht, daß die Diſziplin an ſich keine zrzifiſe prole-
tariſche Eigenſchaft ift und daß ſie nicht die Wurzel unſerer
Kraft bildet, ſondern daß dieſe beruht in der inneren, begeiſter
ten Hingabe an unſere großen Jdeen und Ziele. Dieſe Hin-

ür möglich halten. Wer

gabe wird man den badiſchen Genoſſen nicht abſprechen wollen,
und deshalb ſind ſie für mich irrende Brüder, die von ihrer
falſchen Werbung der politiſchen Verhältniſſe abzubringen ſind,
nicht aber Schädlinge, die ausgemerzt werden müßten.

Halle, 18. Auguſt 1910.
r Ad. Thiele.

Zeitz, 17. Auguſt. Nachwehen vom Vogelſchießen.Das am Montag zu Ende gegangene Vogeiſdießen hat für
manchen zum Schluß noch recht unliebſame Folgen gehabt.Wie uns von Augenzeugen mitgeteilt wird, hat um 12 her die

liegt den Platz geräumt und alle auf demſelben noch weilen-
den Beſucher aufgefordert, ſofort den Platz zu verlaſſen. Die
ſelbe Aufforderung iſt auch an das vor dem Schützenplatz
ſtehende, zum größten Teil vom Platz gekommene Publikum
ergangen und als nun der Aufforderung einige Perſonen nicht
ſofort nachgekommen, ſind dieſelben arretiert und auf die
Schützenwache geſchafft worden. So erzählt man uns, daß
ein Radfahrer erſt ſeine Laterne enizünden wollte und dies
auch dem Beamten ſagte, der ihn zum Fortgehen aufforderte,
der Radfahrer wurde ſofort abgeführt. Da er nun dem ihn
verhaftenden Beamten gegenüber eine Bewegung machte, als
ob er losgelaſſen ſein wollte, kamen ſofort noch mehrere Be-
amte, die ihn mit ergriffen und zur Wache führten.. Ein
zweiter Mann, der gar nicht auf den Schützenplatz gekommen
war, ſtand mit einer bekannten Frau im Geſpräch auf der
Straße. Auch er wurde ohne weiteres arretiert, nach Feſt-
ſtellung ſeiner Perſonalien aber entlaſſen, während der Rad-
fahrer und noch ein dritter Abgeführter in Polizeihaft blieben.

Wir halten das Vorgehen der Polizeibehörde bei Beendigung
ſolcher Feſte für durchaus unangebracht. Kann denn nicht den
Beſuchern der Feſte eine längere Zeit zur Entfernung gelaſſen
werden Wenn um 12 Uhr durchaus der Schützenplatz ge-
räumt ſein ſoll während an den vorhergehenden Abenden
erſt um 2 Uhr Schluß war dann möge man doch anordnen,
daß die Schankzelte um 11 Uhr geſchloſſen werden. So aber
kann jeder bis 12 Uhr noch beim Bier ſitzen, nach dem Schlage
12 muß er aber im Trab ſich vom Platze entfernen. Die Poli-
zei ſollte doch auch weiter bedenken, daß diejenigen, die nun
immer bis zum letzten Augenblick kleben bleiben, doch auch Bier
uſw. getrunken haben die Abſchiedsſchoppen, von denen die
bürgerlichen Blätter immer am letzten Tage ſo wehmütig zu
ſchreiben wiſſen und daß dann mancher nicht bei richtiger
Ueberlegung iſt. Gerade weil bis zum letzten Augenblick ge-
trunken werden kann und getrunken wird, ſollte mehr Ruhe
und Toleranz bei den Beamten obwalkten. Muß denn immer
jedes Vogelſchießen mit einem ſolchen Mißklang endigen? Die
Beamten glauben, in ihrem Recht zu ſein, wenn ſie ſo vor-
gehen, es würde ihrem Anſehen aber auch durchaus nicht
ſchaden, wenn mehr Ruhe bei ſolchen Dingen herrſchte. Schließ-
lich werden ſolche Feſte immer mehr in Mißkredit gebracht, da
dabei immer am x ſich Szenen ereignen, die oft für
völlig Unſchuldige Strafen uſw. bringen.

Aber auch das müſſen wir entſchieden tadeln, daß am letzten
Montag ſich immer Neugierige einfinden, die t wollen,
wie um 12 Uhr nachts der Platz geräumt wird. Da kommen
dieſe „Zuſchauer“ aus der ganzen Stadt zuſammen nach der
Schützenſtraße, um zu beobachten und Hallo zu machen, wenn
ſie ſehen, daß jemand abgeführt wird. Dieſe Reugferde iſt
auf das ſchärfſte zu verurteilen, denn dadurch werden die vom
Platz Kommenden verhindert, ſich zerſtreuen zu können und
ſo tragen die Neugierigen dazu bei, daß Leute verhaftet wer
den. Es iſt überaus traurig, daß es noch ſo viele gibt, die
immer dabei ſein wollen, „wo etwas los iſt. Würden dieſe
Leute lieber vor 12 Uhr zu Bett gehen, ſo würden ſie ſich und
ihren Mitmenſchen nur nützen, ſo aber bringen ſie mit ihrer
Neugierde nur den größten Schaden.

Rasberg, 17. Auguſt. Vom Schulneubau. Am 12. d. M.
fand eine n Sitzung der Gemeindevertreter und des
Schulvorſtandes ſtatt. Bekanntgegeben wurde ein Schreiben der
Regierung, in dem der Entwurf des Schulneubaues genehmigt
wird. An der Abortanlage werden einige Ausſtellungen
und verlangt die Regierung nochmals eine genaue Beſchreibung.
Mit dem Bau des Schulgebäudes ſoll aber begonnen werden.
Beſchloſſen wurde, ſämtliche Arbeiten ſofort auszuſchreiben, damit
der Rohbau noch vor Eintritt der ſchlechten Witterung fertiggeſtellt
wird und die Schule bei Beginn des neuen Schuljahres bezogen
werden kann. Wahrſcheinlich wird dann auch ein fünfter Lehrer
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angeſtellt werden müſſen. Zum Bau der Schule ſoll eine Anleihe
von 24000 Mk. a mmen werden. Die Baukoſten betragen
ungefähr 26000 Mk. davon muß der Staat auf Grund des neuen
Schnulunterhaltung tzes ein Drittel tragen. Außerdem hofft
man, noch einen weiteren Zuſchuß zu erhalten, da unſere Gemeinde
gar keine Mittel beſitzt.

Naumburg, 17. Auguſt. Zum Kapitel: „Verliebte
Dienſtherren,“ oder „Die Heiligkeit der Ehe.“
Ein beim Muſikdirektor Plotzky bedienſtetes Mädchen

im Februar d. J. die Hilfe der Polizei an, um von der
ienſtherrſchaft die Herausgabe ſeiner Sachen zu erzwingen.

Auf Befragen machte es Angaben, aus welchen hervorging,
daß der Dienſtherr es zu 7 Verkehr verführen wolle
Die Polizei nahm die Sache zu Protokoll und der Vater des
19 Jahre alten Mädchens ſtellte Strafantrag. Bald darauf
ſchrieb aber das Mädchen an die Polizei, daß die von ihr ge-
machten Angaben unwahr ſeien und der geſtellte Strafantrag
zurückgenommen werde.

Nunmehr wurde gegen das Mädchen ein Verfahren wegen
falſcher Anſchuldigung eingeleitet. Es hatte ſchon ein Termin
ſtattgefunden, in welchem das Mädchen ſeine Angaben wieder
änderte und behauptete, daß die Beſchuldigungen gegen den
Muſikdirektor im weſentlichen doch wan ſeien. Deshalb wurde
weitere Beweiserhebung beſchloſſen. Zu dem neuen Termine
waren als Zeugen geladen: Der Muſildirektor Plotzky und
deſſen Ehefrau, der Mechaniker und Pianofortehändler Vauck
und das 18 Jahre alte Kindermädchen Thieme. Die beiden
Dienſtmädchen traten in ziemlich eleganter Toilette auf. Sie
ſcheinen gut lohnende Dienſtſtellen zu haben.

Jn der heutigen Verhandlung widerrief nun das Mädchen
die im letzten Termine gemachten Angaben wieder, und be
kannte ſich im vollen Umfange der falſchen Anſchuldigung
ſchuldig. Plotzky ſei ihr nicht nahe getreten trotz
wiederholter Ermahnung blieb das Mädchen bei ſeiner Be-
hauptung. Die Beweisaufnahme ergab nun eigentümlicher-
weiſe das gerade Gegenteil, nämlich, ihre Un ſchuld. Ein
recht anſchauliches Bild über die Verhältniſſe zwiſchen Plotzky
und ſeinem Dienſtmädchen, ſowie Vauck und ſeinem Kinder-
mädchen, gibt eine Automobilpartie. Die beiden Mädchen
waren nach einer beſtimmten Stelle beſtellt worden. Dort
harrten ihrer in Sehnſucht die beiden „liebevollen“ Dienſt-
herren im Automobil, ſie wurden aufgeladen und heidi gings
in die Nacht hinaus. Jn Lengefeld wurde in einem Lokale,
das ſich wahrſcheinlich zu ſolcher Einkehr gut eignet, Raſt ge
macht und einigen Weinflaſchen der Hals gebrochen. Was
weiter dort dann noch vorgekommen iſt, konnte mit Beſtimmt-
heit nicht feſtgeſtellt werden. Die beiden mitbeteiligten
Zeugen, das Kindermädchen und Vauck, litten an furcht
barer Gedächtnisſchwäche Plotzky kam in die glückliche Lage,
nicht Zeugnis ablegen zu müſſen daß der Vorſitzende ſie
faſt bei jedem Satze an ihre Zeugenpflicht erinnern mußte.
Dann ging es von Lengefeld wieder zurück. Jn Köfen kaufte
Vauck in einer Konditorei noch Gebäck, das brüderlich und
ſchweſterlich geteilt und verzehrt wurde. Bei Schulpforta
wurde mitten im Walde Halt gemacht. Plotzky ſchlug ſich mit
ſeinem Dienſtmädchen ſeitwärts in die Büſche, jedenfalls zu
einer Mondſcheinpartie, während Vauck und das Kinder
mädchen zur treuen Hut des Automobils fromm und züchtig
zurückblieben. Nachdem man ſich unter grünem Laubdache ge
nügend ergötzt, kehrte das eine Pärchen zurück und weiter ging
die Fahrt der Heimat zu. Jn Naumburg wieder angelangt,
ließ man die Mädchen im Dunkel einer menſchenleeren Straße
ausſteigen. Das iſt nur eins von anderen.

Nach dieſer Beweisaufnahme mußte das Dienſtmädchen frei
geſprochen werden, trotzdem es ſich ſo ſchuldig fühlte. Auf
falſche Anſchuldigung ſteht als Mindeſt ſtrafe ein Monat
Gefängnis. Das Mädchen wollte alſo lieber eine mehrmonat-
liche r verbüßen, als die Wahrheit ſagen. Es
mag viel Mühe und Opfer gekoſtet haben, das Mädchen hierzu
zu bewegen, und Herr Vauck mußte ja unter ſeinem Eid auch
zugeben, daß er und Plotzky in dieſem Sinne auf dasſelbe ein-
gewirkt hatten.

Wenn der Reichsverband bei der nächſten Reichstagswahl in
ſeinen Flugblättern wieder über „die Heiligkeit der Ehe“ und
„freie Liebe“ ſchreibt, ſollte er ſich dieſes gerichtlich erhärtete
Material nicht entgehen laſſen.

(Fortſetzung der Provinz in der 1. Beilage.)

43) [Nachdr. verb.Im Dunßkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.
hre à

Der Beſuch der oberen Wohnung war äußerſt kurz. Seine
Königliche r kam mit einer Eile, die beängſtigend wirkte,
wieder die Treppe hinunter. Er hielt die Augen halb geſchloſſen
und vermied es, die Anweſenden anzuſehen. Dabei zuckte es
heftig in den tauſend Fältchen um ſeinen Mund. Seiner
Königlichen eher war eine Ahnung gekommen, daß nicht alles
ſo wohlbeſtellt ſei, wie er es gewünſcht und geglaubt hatte. Er
ſah ſehr gut ein, daß man ihm etwas verbergen wollte, aber er
verlor gleichzeitig die Luſt zu erfahren, was es war.
Die beiden Poliziſten, die verlegen beiſeite traten, als er

die Treppe h P hatten ſofort ſein Mißfallen er-
regt. Und unwillkürlich hatte er die Naſe über den unan-

Geruch von Feuchtigkeit und Schmutz gerümpft.
rotzdem war er weiter gegangen und ohne recht zu wiſſen

wie, hatte er eine Tür geöffnet und ſeinen einen Fuß auf die
Schwelle geſetzt. Hier hielt er einen Augenblick inne und ſah
ins Zimmer hinein. Jm nächſten Augenblick gab er einem
unbezwinglichen Jmpuls nach und machte die Tür wieder zu.
In dem grauen Tageslicht erſchien ſein Geſicht auf einmal
alt und mitgenommen und ſeine Züge drückten einen Ekel
aus, der an Entſetzen ſtreifte. Mit einem Blick hatte er das
ganze Jnterfeur prfab und das Bild blieb in ſeinem Gedächt-
nis, als wäre es in ſeine Netzhaut eingeätzt: ein ärmliches,
ſchmutziges Zimmer, das von lebenden Weſen übervölkert war,
ein vorübergebeugter, huſtender Mann, offenbar in großer
Erbitterung, eine wachsbleiche, abgefallene Frau, die halb an-
gezogen auf einem Schemel ſaß und ein in naſſe Lumpen ge
hülltes Kind ſäugte; und überall hockten oder krochen Kinder
jeglichen Alters herum und füllten die übelriechende Luft mit
Zanken, Schreien und Winſeln. Mit einem Seufzer der Ex
leichterung wandte ſich Seine Königliche Hoheit dem herbei-
eilenden Adjutanten zu, nahm deſſen Arm und ließ ſich von
ihm fortführen. So blieb nur der widerwärtige Eindruck und
ein Hauch von dem abſcheulichen Geruch, der ihm dick und
qualmig entgegengeſchlagen war.

Draußen vor der Baracke warteten jetzt wohl fünfzig Kinder,
die ſich in der Zeit, die während des Beſuches vergangen, vor
den Poliziſten aufgeſtellt hatten. Noch immer auf den Arm
ſeines Adjutanten geſtützt, hielt Seine Königliche Hoheit den
Schritt an, um den Geſang zu hören, der offenbar ſogleich
beginnen ſollte. Der Schulmeiſter, der den Dirigenten machte,
hob die 9 und alle die Kleinen öffneten gehorſam ihren
Mund, aber kein Ton kam über ihre Lippen. Statt deſſen

wandten ſich die Augen aller nach einer gewiſſen Richtung und
unter den Verſammelten wurde eine deutliche Verwirrung
ſichtbar. Der Prinz blickte fragend auf ſeine Umgebung, es
wurde ihm klar, daß man ſich nicht länger an das Programm
hielt. Was beabſichtigte man mit dem, was hier vor ſich ging

Oberhalb der Baracke Nr. 5 war plötzlich eine Schar Gruben-
arbeiter aufgetaucht und marſchierte auf die Treppe zu, auf
der die erlauchte Geſellſchaft ſtand. Die Menge, die auf der
Ebene gewartet, zog ſich ſogleich dichter heran, und auch auf
dem Weg von der Stadt her näherten ſich neue Trupps. Hier
und da flatterten rote Fahnen in der feuchten Herbſtluft. Alle
zogen in dichten Kolonnen nach der Baracke Nr. 2 hinauf, vor
der ſich die Haufen zu einem einzigen wogenden Meer von
Köpfen verdichteten. Es lag nichts Bedrohliches in dieſem
Aufmarſch, und ſicher wäre jeder Gedanke an Gewalttätigkeiten
ausgeſchloſſen geweſen, wenn nicht einige nervöſe Polizei-
leutnants ihre Leute zum Auseinandertreiben der Maſſen
kommandiert hätten. Die Anſtrengungen erwieſen ſich fruchtlos.
An einigen Stellen entſtand zeitweilig Tumult, aber die
Arbeiterſcharen preßten mit ihrer Schwere jeden Widerſtand
zur Seite. An der Außenkante entbrannte ein kurzer Kampf
um eine Standarte, die niedergeriſſen und wieder hochgehoben
wurde, bis ſich die ginge Nlige Polizeimannſchaft freiwillig
zurückzog, nachdem ſie ihre achtloſigkeit eingeſehen. Jn
fünf Minuten war die Baracke Nr. 2 von einigen tauſend
Menſchen eingeſchloſſen.

Seine Königliche Hoheit beugte ſich mit Jntereſſe vorwärts.
Von ſeinem Platz aus hatte er einen vorzüglichen Ueberblick
über das Ganze. Er fand die meiſterlich geleitete Demon-
ſtration ſtattlich und imponierend, aber was wollten nur all
dieſe Leute? Denn daß ſie nicht ausſchließlich gekommen

r um ſeiner erlauchten Perſon zu huldigen, das be-
griff er.„Die Deputation die Deputation,“ tönte es durch die

enge.
Die in der Nähe der Treppe ſtanden, gaben Raum und eine

Gruppe feiertäglich gekleideter Arbeiter, von denen mehrere
Medaillen oder andere Ehrenzeichen trugen, drängten ſich
heran. Seine Königliche Hoheit betrachtete ſie mit Wohl-
wollen, während ſie ſich unten an der Treppe ordneten, und
lächelte dem grauhaarigen Alten, der dazu auserſehen war,
das Wort zu führen, freundlich ermutigend zu.

Von ſeinem Platz am Fuß der Treppe ſah der betagte
Arbeiter zu dem Prinzen auf. Schon allein die Anweſenheit
desſelben ſchien ihm ein Verſprechen zu ſein, und er ſchickte
ſich an, ſeine Sache vertrauensvoll in die Hände des Abge-
ſandten zu legen.

„Königliche Hoheit,“ fing der Arbeiter, wie man es ihm
gelehrt hatte, an. Verlegen fingerte er an ſeiner Mütze. Die
Wichtigkeit des Augenblicks machte ihn verwirrt, und als er
dem teilnehmenden Blick des Prinzen begegnete, fiel er total
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aus ſeiner Rolle. Er vergaß ſeine kleine wohleinſtudierte
Rede und rief in einem Ausbruch des Schmerzes:

„Wir ſind in Not! Wir ſind arm und unglückklich! Sehen
Sie er Er riß die Medaille für langen und treuen Dienſt
von ſeiner Bruſt und hielt ſie dem Prinzen hin. „Das iſt alles,
was ich vo Mein ganzes langes Leben habe ich redlich ge
arbeitet. Aber jetzt, wo ich keine Kräfte mehr habe, bleibt mir
nichts weiter übrig, als das Armenhaus. Mein Sohn er
brach in Tränen aus liegt da unten in der Grube. Seine
Frau und ſeine kleinen Kinder auch ins Armenhaus
Schluchzen erſtickte die Stimme des Mannes und ſeine Worte
wurden unverſtändlich, Gleich darauf nahm er zuſammen
und rief mehrere Male: „O, helfen Sie uns! Helfen Sie uns!“

Seine Königliche Hoheit war gerührt. Mit einer liebens-
würdigen Handbewegung rief er den Mann zu ſich, und als
dere n ging er ihm einen Schritt entgegen und reichte ihm

tie Hand.
Zweitauſend Paar ſahen auf die beiden, und wenn

nicht alle ſo tief vom Ernſt der Stunde ergriffen geweſen,
waren ſie ſofort in lauten el r T. Nun hieß die
Lofung anders und einer nach dem andern erhob ſeine Stimme:

„Helfen Sie uns! Helfen Sie uns!“ Gleich darauf
ſormulierten ſie die Bitte zu einer rechtmäßigen Forderung.
„Mehr Arbeiterſchutz!“ tönte es. „Sicherheit für Leib und
Leben Arbeiterſchutz!“

Seine Königliche Hoheit hatte die Hand des alten Arbeiters
losgelaſſen und ging die Treppe wieder hinauf. Sein Geſicht,
in dem eben noch herzliche Teilnahme zu leſen war, zeigte jetzterger dene peinlicher Unentſchloſſenheit und bitſlo er Un
ſicherheit. t

Er flüſterte eiligſt dem Adjutanten einige Worte zu. Eswäre ihm ſchwer, unmöglich, gerade jetzt öffentiich zu reden.

Das bösartige Halsleiden, das ihn quälte, unterſagte ihm jede
derartige Anſtrengung. Natürlich ſei es ſein Wunſch, ihnen zu
helfen ſo viel ihm das möglich ſein werde.

Der Adjutant verbeugte ſich. Sr hatte verſtanden. Raſch
lrat er auf den Treppenabſatz hinaus und hob die Hand zum
Zeichen, daß er etwas ſagen wollte. Die Rüfe hörten auf und
die Maſſen hörten ihm mit geſpannter Aufmerkſamkeit zu.
„Seine Königliche Hoheit ſtattet hiermit ſeinen Dank für

die unerwartete Huldigung ab. Se a Hoheit iſtEhrenmitglied der h e Wohltätigkeitsvereine. Seine
Königliche Hoheit will natürlich, ſoweit es die Gerechtigkeit und
Billigkeit geſtattet, ſeine Hilfe ſchenken. Jch bin beauftragt,
Jhnen zu ſagen, daß, ſo weit es Königliche Hoheit anbetrifft,
ſo hml ja, ſo wird alles, was in Kräften Seiner
Königlichen Hoheit ſteht, für Sie getan werden.“ Der Adju-
tant machte eine kleine Pauſe und dann, wie für ſeine eigene
Rechnung, mit veränderter Stimme und einer abweiſenden
Handbeweaung: „Laßt es für heute genug ſein, Leute l“

AFortſehung folgt.



Walhalla Theasfep
Direktor u. Besitar: Paul Blüthgen.

18. Tag
der Ringkampf-Konkurrenz.

Streng sportlich. Heute, Donnerstag, r
Lcupa, r. es. Raoul le Roun
Herrmann, 'best. ehe v. Berlin geg. Metzner, Meisterr. v. Sachsen.

Entscheidungskampf:
NMamutow, a e Koch,

Vorher: (Anfang präzise 8 Ubr) das glänzende Programm:

Abends 8,45 Unr Pia de Toloma
in ihrem wundervollen Sketch: Faun und Nixo.

„Eine Liehesnacht“.
The Aeroplan Ladies, Franz Tielscher, Lilly Lülse eto.

Achtung Achtung
Jofällemohrafcher Verein [auha.

Sonntag den 21. Auguſt 1910 abends 8 Uhr bei Emil Doſe:

Mitglieder Versammlung.
Die TagesOrdnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.

Einem zahlreichen Erſcheinen der Mitglieder ſieht entgegen

Der Vorstand.

Sozsaldem. Verein, Aue.Sonnabend ver 20. Auguſt 1910, abends 8 Uhr
im Deutſchen Kaiſer:

s

Tages- 1. Bericht vom Kreistage. 2. Wahl derZeitungs- Kommiſſion. 3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen ſollen erſcheinen.

Der Vorstand
Verbandld.Pabrilarbeiter, Nterfele

Sonnabend den 20. Auguſt, abends 8/2 Uhr,
im Reſtaurant „Hohenzeollern““mitglieder Oersammlung.

Tagesordnung:
1. Verichterſtattung vom Verbandstag in Halle. Referent

Kollege Lamscha. 2. Einführung von Generalverſammlungs-
vertretern. 3. Verſchiedenes.Pflicht eines jeden Mitgliedes muß es ſein, zu erjcheinen.

Halle g. S.

II

verkauſt billiger, durch Rieſeneinläuſe:

Kehweinesbhmnalz re 0].,

ff riehe Marmelade 22.

Kupsthomi v 26.

e lann. 25.
Bandonion- Klube Beesen.

r S n t S Sonntag den 21. Auguſt, nachm.
v W i e S 3 Uhr, im „Burgſchlößchen“ bei

i Radewelt:in. Stiftungsfest
beſtehend in Großem Garten Konzert Tombola Geflügel-
Preisſchießen Preiskegeln. Um 6 Uhr Luftballon-Aufſtieg.

Abends SALL. DEs ladet freundlichſt ein Der Vorstand.
Wereſn Konkordig, Könnern.

Sonntag den 21. Auguſt im Gaywof zum Bürgergarten:

Sommer- Vergnügen.
Nachmittags von 3 Uhr an: Gartenkonzert und Kinder-
beiustigungen. Jedes Kind, welches von Erwachſenen eingeführt

wird, erhält ein Los gratis.
Von 3-—6 Uhr und abends von 8 Uhr ab bis früh: BAL L.

Unter anderem: Neu! Japanische Polonäse, Neu!
Eintritt nachmittags 15 Pf., abends 20 Pf., Kinder nachmittags frei.

Freunde u. Gönner des Vereins ladet freundl. ein Der Vorſtand.

garantiert rein,

zart und weil

Die Ortsverwaltung.

Achtung Achtung!
Aweiter von den Cnben f. “og I Heterrtein.

Sonntag von 21. Auguſt 1910 nachmittags 3 Uhr
Gaſthof zu RunthalBelegschaſts Versammlung.

Tages-Ordnung:
Stellungnahme zu den Sicherheitsmänner-

Wahlen und Arbeiter Ausſchuſßz Wahleu.
Referent: Kamerad Hermann Weickart- Zeitz.

Jn Anbetracht der wichtigen Tages Ordnung iſt es Pflicht
eines jeden Arbeiters genannter Gruben, in der Verſammlung zu

erſcheinen. Der Einberufer.
Keuschberg, Maurer.

Sonnabend den 20. August, abends 8 Vhr, bei Mennicke:

Mitglieder Versammlung,
e1. Abrechnung. 2. Wahl des 1. Vorſigenden

Um zahlreichen Beſuch bittet
3. Verſchiedenes.

Der Vorstand.

III
und Umgegend (e. G. m. b. H.).

vSonnab o den 27. August 1910 abends S
im Gasthof „Preussischer Hof“:

GeneralversammlungTagesordnung:
1. Vierteljahrsbericht.Reuwaht l eines Erſatzmannes.

s Jeder ung der nach S 37 Abſ. 6 zu leiſtenden Kautionen der
agerhalterinnen.

Anträge.
Der Aufſichtsrat des Allgem. Konſumbvereins für Mühlberg a. E.

und Umgegend. Guſtav Klabe, Vorſitzender.

Achtung! Bürgergurten. Elslehen.
Verbd. d. Steinsetzer u. Verw. Berufe

Filiale Eisleben).
Sonntug den 21. August, Im Restaur. Zum Bürgergarten:

10jähr. Stiftungsfest.Von r m an. Tanz, Auskegeln u. Ausschiessen.

Abends. Grossartige Fackelpolonäse usw.
Zahlreiche Beteiligung der Mitglieder erwünſcht.

Der Vorstand. J. A.

Uhr

L. Wagner.

Wa geſaße jeder Art be-dauerhaft ſchg fäß Aus WWbetanprte e i
wabl. Vöttcherei Schle ren 1. elinmann ernhardyſtr

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. b. J ügner. Druck

C
Sonntag den 21. Auguſt

Jubilüumsfeſer der 20 jähr. Beſtehens

der örtlichen Organiſation.
Nachmittags Sämtliche Gewerkſchaften werden um21/2 Uhr: Um2zug. Beteiligung gebeten. Antritt am

„Schwarzen Adler“. Nachmittags daſelbſt:
Vokal- und Tstrumeniai-Konzert, Beius gen kür Jung
u. Alt. Abends: BALIL u. Reigentahren der Arbeiter-Radfahrer.

Alle Gewerkſchaftler und Genoſſen ladet freundlichſt ein

Der Vorstand. J. A. M. Kunath.
Verband d. Fahrikarheiter Deutsehl.

Filiale F Teuchern
Sonntag den 21. Auguſt im Gaſthof „Zum grünen Baum“:

r Kfiftunguafeſt.Nachmittags 3 Uhr: Unterhaltungs Musik verbunden mit
Geflügel-Preiskegeln u. Schießen ſowie gr. Blumen-Verloſung.

B A. L. Nachdem: BAL L.
Einem zahlreichen Beſuche der werten Einwohnerſchaft und

Gewerkſchaften von Teuchern und Umgegend ſieht entgegen
Die Orts- Verwaltung.

Achtung, Mitglieder
Sonnabend d. 20. Aug. abds. 8 Uhr in Ottomar Schulzens Reſtaur.:

Mitglieder-Versammlung (Verdandstagsderichh
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird dringend gebeten.

n

In Freien ötunden
Jlluſtrierte Wochenſchrift fürs arbeitende Volk.

Fövmane und Eczühlungen.

Preis pro Heft 10 Pfg.
Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle

Austräger und die
Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Harz 4243.

A

Rassfleisch!

9
Moritzzwinger 3,

Ouctdorden und Ohrtrchräuke Prima Rübſam,
Ia. Qualität,

empfiehkl t

C. F. Ritter, Ioobiitchehfandlunn e eies
Leipzigorstrasse 90.

der Halleſch. Genoſſenſch. *Buchdruck. (E E. G. m. b. Verleger vorm. Aug. Groh, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

es Veche Wieder l.
ANe: ürigewieberadntnurdellrathel

hurm 9
Roeilstrasse 10.

Lockenwaſſer
ibt jedem r unverwüſtliche

en und Wellenkräuſe. Glas
1 Mk. und 60 Pf.

zeit „Werkur Dragerie“,
r

Trnst Heyne,
Donaliesſtraße 44.

an
Direktion: Gustav Poller.

e
eita uguſt,un r g d

Militär S Feſel

slitmiſcher Erfolg!

Anfang: 8,15 Uhr.

HerrnS

Von 3 Uhr an: Untorhaltungsmusltk, Preiskegeln
und

Arbeit.Radf.- Verein

„Iriveh anf
Sonntag den 21. Auguſt im Lokale des

indfleiſch in Zombsohen:Stiftungsfest

I

Blumenverlosung-
Freunde und Sportgenoſſen ladet beſtens ein Der Vorſitzende.

Sozlald. Verein, Alslehen 1. Ume.
Sonntag den 21. Auguſt abends 8 Uhr im „Fährhof“,

Mukrena bei Alstebent

Vereins Kränzehen.
Für Parteimitglieder und deren Frauen fre l. Auswärtige

Parteigenoſſen müſſen die Mitgliedsbücher vorzeigen.
Die Distriktslelter.

gel. Deutscher Kaiser
Sonntag den 21. Auguſt:

S Krüntz
Au.

en
der Geſellſchaft „Thalia“.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Photographie BenckKoert,
Gegründet 1856.

Preise fär Glanzbilder:
12 Viſit 3.00 Mark,12 Kabinett G. o00O Mark,
12 Viktoria 4.25 Mark,

29 Gr. Ulrichſtraße 29.chſt oir. Gegründet 18656.
tär Matthbüdoer:12 Dieſe 4.50 Mark,

12 Kabinett 8.00 WMart,
12 Viktoria 5.75 Wart,

W in bekannt tadelloſer Ausführung und Haltbarkeit. W

Gervensthvwache
und Nervenersehöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber und
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütung und
Heilung von Gehirn- und RäekonmarkKsg-Ersgehöpfang, der
auf oinzrelne Organe Konzentrierten Nerven-Zorrättung
und deren Folgezustände.
gesundheitlichen Nutzen.

Von geradezu unsehdätzdarem
Gegen M. 1.60 Briefmarken franke zu

beziehen von Dr. med. Rumler Naenf. Genf 240 (Behwoix).
Flelxchhalle Clehlcneneteln, De We

Vriftstrasse, Neueempfiehlt in nur Ia. Ware Rind, Kalb
u. u u ſowie beſte hausſchlacht. Wurſt

zu äußerſt billigen Preiſen.

Welsre Oand,
Zeitz, Altmarkt 5Iheater lebende Pdofoſrapten

Jeden Mittwoch u. Sopnabend neues Programm.

Spülapparate aller Art.
Zu allen Spülungen verwende
man: Antiseptlkum „Vagin neu“.
Kataloge gratis u. franko, ohne
Abſender, verſchloſſen.
C. Klappenbuaeh, Halle a. S.,
Gr. Ulrichſtraße 41, ter Eingang
am Kaulenberg.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 17. Aug.
Aufgeboten: Packer Weinhage

und ElsbethMeydenbauer(Kruken-
bergſtraße 23 und L. Wucherer-
ſtraße 62). m JngenieurRegel nd rida Schubert
(Schwetſchkeſtraße 9 und Merſe
burgerſtraße 102). Maler Schatz
und Berta Metzner (Schloſſer-
ſtraße 17 u. Magdeburgerſtr. 22).
Hausdiener Steenbock und Anna
Witte (Ludwigſtr. 25 u. Magde
burgerſtraße 46). Arbeiter Hoh-
mann und J. L. Leopold (Halber-
ſtadt und Ammendorf). Kauf-
mann Eincke und O. A. W. Weſen-
feld (Halle und Senfſtenberg).
Tapezierer Schaper u. Margarete
Merkel (Hamburg). Jnſpektor
Reinſch und F. L. E.(Halle und wo 9). E. Stöpe

Eheſchließung: Arbeiter Tiele-
pape und Anna Walther (Merſe
burgerſtraße 103 und Dieskauerſtraße 13).Geberen: Kaufmann Kanner

S. (Zwingerſtraße 5). Geſchirr-
ührer Schneider S. (Sophien-
ſtraße 40). Arbeiter Angermann

(Spitze 5). Photograph
Wachenfeld S. (Merſeburger-
ſtraße 48). Gaſtwirt Deumer S.
(Glauchaerſtraße 19). Töpfer
Moritz T. (Schützenſtraße 21).
Klempner Thurm S. (Streiber
ſtraße 21). Arzt Dr. med. Borris
S. (Krukenbergſtraße 26).

Geſtorben: Arbeiters Opel T.,6 Mon. (Ludwigſtr. 2). A ins
Gureck Ehefrau arie
Spatzier, 4t J. (Ludwigſtraße

Vöttcher E VMarkt 32). PTalamtſtraße 9 9). e

Fe ſchmann aus Löbejün T.,
(Klinik). Knecht Schirret ter aus üſchdorf, 64 Jahre

(Klinik). W hmächermeiſ rd 75 re edige rrenma c Kämmerer S.,
don. (Saalberg 8).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 32).
17. Auguſt.

e Arbeiter Ellinger(Petersbergſtraße 41). eſhirrſütree Seyfert T. (Eichen-

dorffſtraße 9).
Geſtorben: Geh. Kommerzien

rats Bethcke Jean Emilie
Lehmann, 72 J. Burgſtraße 45).Jnvalide Reinicke, o (Deſſauer

ſtraße 14).

DanZurückgekehrt vom Grabe unſeres
lieben Kindes, ſagen wir allen
denen, die den Sarg ſo reich mit
Blumen ſchmückten, unſeren herz
lichſten Dank.

Streckau, den 16. Auguſt 1910.
Die tiefbetrübten Eltern

Albrecht Hatthes un Frau.
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